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Von 

Georg  Martin  Thomas. 


Aus  (Ich  Abliaii(lliiiii;fii  der  k.  ba.yr.  Akademie  d.  W.  1    Cl.  VI.  Bd    III    Ablli. 


München  1852. 

V  f  r  1  a  «4     de  r     k.     A  k  a  tl  e  in  i  c, 

in    Comiiiisslim    bei   G.    Frdii?.. 


Studien  zu  T  li  u  k  y  d  i  d  e  s. 

Von 

Georg  Martin  Thomas. 


Ehe  das  athenische  Volk  den  verhänguisvollen  Entschluss  fassf, 
dem  Gesuche  der  Egestaiier  und  Leontiner  Folge  zu  geben  und  zum 
Augriffe  auf  Syrakus  die  grossartigste  Ausrüstung  zu  bewerkstelli- 
gen, welche  dasselbe  je  zu  Stande  gebracht  hat,  lässt  uns  Thuky- 
dides  in  den  Reden  des  Nikias  und  Alkibiades  die  Stimme  der  zwei 
Haupiparteien  vernehmen,  welche  damals  den  Demos  von  Athen  zu 
gewinnen,  zu  beherrschen  suchten.  Jene  Reden  —  B.  VI,  9 — 14 
u.  16 — ^18  —  habe  ich  hierorts  schon  (vgl.  Minichner  Gel.  Anz. 
1850,  6,7,8)  gelegentlich  in  ihrer  historischen  Bedeutung  entwickelt 
und  dabei  hervorgehoben,  wie  dieselben  also  angelegt  sind,  dass  man 
beim  Lesen  derselben  zur  gewissen  Ueberzeugung  gebracht  wird, 
es  werde  die  kriegslustige,  für  grosse,  ja  schwindelnde  Plane  leicht 
begeisterte  Menge,  in  deren  Sinne  ein  Alkibiades  sprach,  taub  blei- 
ben gegen  die  ernsten  Mahnungen  des  Nikias,  nicht  mit  einem  Wurf 
das  Ganze  aufs  Spiel  zu  setzen.  Das,  was  wir  ahnen  und  fürch- 
ten, geschieht;  die  Leidenschaft  und  Begeisterung  siegt  über  die 
ruhige  Sprache  der  Vernunft;  man  sieht  über  die  aus  der  Ferne 
winkenden  Güter  "das    nächste  Unheil  nicht.     Das  Verhängnis  treibt 
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Athen:  jene  furchtbare  Gewalt,  welche  die  herrlichsten  Reiche,  die 
kräftigsten  Völker  zerbröckelt  und  zertrümmert,  sobald  durch  eine 
Kette  von  Schuld  und  Sünde  der  Einzelnen  gegen  Alle  jene  unse- 
lige Verwirrung  in  einem  Staate  eintritt,  welche  die  Intere.-ssen  des 
Individuums  und  der  Partei  mit  der  Wohlfahrt  des  Ganzen  verwech- 
selt, welche  jeden  andern  mit  Misstrauen  betrachtet,  in  jedem  an- 
dern selbstsüchtig  den  Gegner  und  Widerpart  erscheinen  lässt;  so- 
bald in  Folge  davon  aller  Augen  so  geblendet  werden,  dass  sie 
wähnen,  beim  allgemeinen  Schiffbruch  mitten  im  tobenden  Meere  auf 
armseliger  Diele  den  sichern  Hafen  zu  erreichen. 

Kein  Staat  hat  diese  stets  grauenvolle  Ausartung  des  gesell- 
schaftlichen Zustandes  länger  und  weiser  von  sich  ferne  gehalten, 
als  Rom  mit  seinem  königlichen  Senat;  sie  wird  immer  wiederkeh- 
ren, so  lange  die  menschliche  Natur  dieselbe  bleibt,  oder  so  lange 
mau  vielmehr  dieselbe  auf  gleiche  Abwege  hinzwängt.  Niemand 
hat  den  furchtbaren  Ernst  solcher  Verhältnisse  wahrer  gezeichnet 
als  der  Sohn  des  Oloros,  mit  Worten,  welche  die  schreckhafte 
Aussenseite  der  Dinge  und  den  verderbnisschwangern  Zwiespalt  der 
Gemüther  mit  dramatischer  Wirkung  wiedergeben.  Jeder  denkt  hier 
von  selbst  an  jene  berühmten  Capitel,  wo  Thukydides  den  Gang 
der  Revolution  von  Corcyra  schildert  III,  82.  83;  darin  nennt  er  die 
Wurzel  all  dieses  Unheils:  tiüptmv  d'  avTviv  mriov  ciq}(i^  i]  diu 
nXtovk'^iav  xal  (ftXoTip.kcv'  ix  J"    avrwv  xcd  ig  to  tfiXovf-ixttv  xct&i^ce- 

Mit  dem  Volksbeschluss,  welcher  das  Unternehmen  gegen  Si- 
cilieu  guthiess,  ist  das  Drama  des  Peloponnesischen  Krieges  an  sei- 
nem Knotenpunkt,  an  seiner  ntQinkikic.  angelangt.  Deshalb,  glaube 
ich,  verweilt  Thukydides  absichtlich  länger  oder  zögert  vielmehr, 
ehe  er  das  Unvermeidliche  als  Wirkliches  eintreten  lässt.    Aus  diesem 
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Grunde  trilt  denn  auch  Nikias  nocbmal.s  auf,  um  die  Athener  von 
ihrem  Vorhaben  abzubringen,  c.  20.  Der  Gesebichtschreiber  lässt 
ihn  dabei,  ich  möchte  sagen,  praktischer  sprechen;  es  sind  nicht  so- 
wohl Gründe  der  Vernunft  und  Staatsweisheit,  die  er  ihm  wie  frülier 
in  den  iMund  legt,  als  vielmehr  jene,  welche  sonst  nicht  leicht  ihres 
Gewichtes  entbehren  —  Nikias  weist  nämlich  hin  auf  die  unge- 
heuren Kosten,  auf  die  ungeheuren  Lasten,  welche  mit  dem  gewag- 
ten Unternehmen  jedenfalls  verbunden  wären. 

Um  die  Grösse  des  Aufwandes  recht  augenfällig  zu  machen, 
entwickelt  er  zunächst  die  Macht  und  politische  Lage  der  Gegner; 
diese  lauter  freie  unabhängige  Städte  hätten  an  sich  weder  Lust, 
noch  Anlass  zu  einer  Revolution  im  eigenen  Elause;  noch  weniger 
sei  es  denkbar,  dass  sie  ihre  republikanische  Form  mit  einem  Pro- 
tectorat  Athens  vertauschen  möchten.  Sie  unter  sich  verbunden 
hätten  Athen  gegenüber  und  den  paar  Städten,  die  sich  auf  Seite 
der  Leontiner  neigen  würden,  einen  grossen  Vorschub;  in  jeder  Waf- 
fengattung seien  sie  den  Athenern  gewachsen,  an  Reiterei  weit 
überlegen ;  Geld  und  Vorrath  würde  ihnen  stets  zur  Hand  seyn. 
Alles  dieses  müssten  die  Athener  nicht  nur  in  gleichem  Maasse, 
sondern  in  grösserer  Fülle  zur  Stelle  schaffen  und  dabei  um  so  um- 
sichtiger verfahren,  je  weniger  bei  der  weiten  Entfernung  des  Kriegs- 
schauplatzes an  schnelle  Nachhilfe  zu  denken  sei.  Schon  das  Be- 
dürfnis einer  solchen  wäre  der  Schande  einer  Zurückweisung  mit 
Waffengewalt  gleich.  Den  Egestanern  dürfe  man  ohnehin  nicht  be- 
sonders trauen;  seine  Sache  aber  sei  es  überhaupt,  in  solchen  Fäl- 
len nicht  das  Allergeringste  dem  Glücke  anheimzustellen. 

So  ungefähr  Nikias  von  c.  20  —  23.  Im  Einzelnen  mögen  noch 
folgende  Bemerkungen  am  Orte  seyn. 

Aus  d.Abh.  d.'il.Cl.  d.  k.Ak.  d.w.  VI.  Bd.lll.AbtIi.  (81)  2 
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Bald  nach  dein  Anfang  der  Rede  lieisst  es:  iul  ytc^  noXstg  . . . 
juiX^oinv  ift'ai  fifyiiAas  xid  ov&'  v.irjy.öovs  uKy,)]Xiof  ovts  d'tou^i/ug 
/usraßoArjs  ....  ovd''  «V  rtjy  ctQxrjv  rtj»  tjutr^Qav  tixörios  ilvr'  i/,tv- 
S^fQfag  TiQoai^i^aiuii'ag,  rö  rs  nXij&og  log  Iv  fiirt  vijGco  noZXcig  rdg 
'EXkripldcig.  Bekker  i.st  geneigt,  den  einfach  gegliederten  Satz  in 
einen  dreigliedrigen  umzuwandchi,  indem  er  ovdt  i)sou(p(cg  .  .  . 
ovx^  av  .  .  .  TTQoadt^ajud'cig  schreiben  will.  Ich  kaini  keinen  trif- 
tigen Grund  zu  dieser  Abänderung  auffinden;  im  Gegenlheil  »ind  die 
vier  Prädicamente,  welclie  der  überlieferte  Text  vorstellt,  ganz  pas- 
send nach  ihrem  Gewicht  hervorgehoben.  Die  Städte,  welche  wir 
angreifen  wollen,  sagt  Nikias,  sind  erstlich  an.sehnlich  an  sich;  sie 
haben  ferner  weder  in  ihrem  Verhältnis  nach  aussen,  noch  in  ihrer 
innern  Verfassung  Anlass  zu  einer  Lniwälzung;  auch  werden  sie 
drittens  nicht  so  leicht  unsere  Herrschaft  anerkennen,  und  viertens 
sind  sie  viel  an  Zahl. 

Mehr  für  sich  hat  die  Muthmassung  Krügers,  dass  Tc<g  'EXhj- 
viSag  als  Glosseni  zu  nöXsig  könne  eingeschlichen  seyn,  und  wenn 
man  das  Scholion  liest,  welches  gleich  zu  den  ersten  Worten  un- 
serer Stelle  angezogen  wird,  so  kommt  m:in  fast  unwillkürlich  zu 
jener  Vermuthung.  Poppo  bemerkt  Folgendes:  ring  'E/J.iji'id((g  valent 
Graecas  dico,  i.  e.  quamvis  solas  Graecas,  quae  in  illa  insula  sunt, 
eivitates  hie  spectemus.  Allein  damit  wird  etwas  anderes  und  mehr 
in  die  Worte  gelegt,  als  sie  nach  unserem  Bedünken  enthalten; 
denn  tni  nöXsig  noXXcig  rdg  '^EJdrirliiccg  kann  nach  griechischem  Sprach- 
gebrauch doch  nichts  anderes  bedeuten  als:  aggressuri  sumus  urbes 
multas  eas  quae  sunt  Graecae  oder  mit  qualitativer  Geltung  des  Ar- 
tikels: aggressuri  sumus  urbes  niiillas,  et  quae  ipsae  sunt  Graecae. 
So  oder  so  ist  der  Beisatz  immer  mit  Nachdruck  gemacht,  und  die 
Stellung  der  Worte  selbst  steigert  denselben  noch  mehr.  Warum 
wird  gerade  hier  hervorgehoben,  dass  jene  Städte  hellenische  sind? 
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Entweder  innss  in  der  Nähe  ein  Gegensatz  jene  Ausdrucksweise 
hinlänglich  begründen,  oder  es  ist  von  Nikias  auf  etwas  Rücksicht 
genommen,  was  bei  der  statthabenden  öffentlichen  Verhandlung  über 
die  Frage  selbst  schon  namentlich  berührt  worden  war.  Nun  er- 
wähnt zwar  Nikias  bald  darauf  selbst  (§.  3),  dass  die  Syraknsaner 
ausser  eigenem  Gelde  noch  von  Barbaren  gewisse  Gefälle  bezögen; 
allein  darauf  wird  wohl  Niemand  unsere  Worte  beziehen  wollen. 
Es  wäre  eine  eigenthümliclie  Antithese,  die  Tributpflichtigkeit  eini- 
ger Barbaren  dem  Merkmale  eines  Bündnisses  von  Städten  entge- 
genzuhalten, dass  diese  insgesammt  hellenische  seien.  Ist  also  der 
überlieferte  Text  die  urkundliche  Hand  des  Geschichtschreibers,  so 
hat  Nikias  jene  Worte  mit  besonderer  Rücksicht  dessen  gerade  hier 
bedeutungsvoll  gesetzt,  was  Alkibiades  im  17.  Cap.  über  die  Be- 
völkerung der  sicilischen  Städte  illusorisch  vorgebracht  hatte,  wo  er 
sagt:  xai  Tov  ig  rt)i'  ^ixiZiav  nXovv  jui]  f.isTayiyi'cöcJXcTS  wg  i^il  jus- 
YciZtjf  ävvt'.fitp  iaöf.iefOi^'  o/Äoig  rs  yciQ  ^v^u/Lilxrotg  noXvcev- 
8 Q ovo IV  al  nöXsig  xal  ^adiag  t;(Ovai  tiov  noÄnsiwy  rag  /.iSTteßoAcig 
xal  inidoxäg'  xai  ovdsig  (Si^  avTO  lög  tisqI  olxsitcg  naxQtS og  ovts 
T«  ntoi  TO  aiojua  onÄoig  i^tJQTvrcet  ovtS'  Tri  tv  rfj  x^^'f  po^ui'jiioig  xa- 
raaxivatg  u.  s.  w.  Dies  hat  um  so  mehr  für  sich,  als  das  ganze 
Exordium  der  zweiten  Rede  des  Nikias  gerade  jenen  Theil  aus 
der  des  Alkibiades  bekämpft.  Ist  diese  Wechselbeziehung  der  bei- 
den Stellen  gütig  und  richtig,  so  kann  man  auch  in  dem,  was  Ni- 
kias weiter  unten  über  die  Geldmittel  sagt,  welche  den  Syrakusanern 
aus  den  Abgaben  der  Barbaren  erwachsen,  eine  wenn  auch  leisere 
Anspielung  finden,  rücksichtlich  der  Behauptung  des  Alkibiades 
(17,  5):  ßccQßciQOvg  .  .  .  noXÄOvg  t^o/Lisi',  o'i  ^VQCixoat'wy  fiiati  ^vt'iJTi- 
d^rjooj'Tcci  avxoig.  Schon  die  Formel  lug  tyco  axoi]  cäö&civoi.icii,  welche 
Nikias  gleich  anfangs  gebraucht,  ist  mit  einem  Seitenblick  auf  das 
Alkibiadeische  t'i  (hi'  iycd  axofj  aia&dyojuca  (17,  4)  eingeschaltet.  Ni- 
kias sagt  also:  nach  dein,  ttuin  ich  ans  Erfahrung  tveiss,  gilt  unser 
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Angriff  (/rossen,  ruhigen,  zufriedenen  und  der  Menge  nach  für  eine 
Insel  zahlreichen  Städten  und  zwar  solchen,  die  Griecliische  sind. 
Der  Artikel  no^Xcig  rag  'EXXtjvlSctg  hebt  also  das  Attribut  als  ein 
wesentliches  hervor  und  entspricht  dem  volleren  noXXag  y.cd  rcciirag 
'EX?-rjvidag. 

Die  bereits  angezogene  Stelle,  wo  von  der  Hörigkeit  einiger 
Barbaren  die  Rede  ist,  enthält  auch  noch  Schwierigkeiten.  Die 
Vulgala,  mit  welcher  sich  unter  den  neuern  Krüger  und  Arnold 
begnügen,  gibt:  ]^vQcey.oatoig  <)'t  y.ni  ano  ßciQßciQwr  nyiov  änaQ/tj  ta- 
(fiQsrai,  während  die  besten  Hdschr.  ('m  ^Qyjjg  <f(QBTcei,  andere  anaQ- 
xijg  (f^Qsrat  darbieten.  Dass  cmaQyt]  eine  Steuer  iiu  Allgemeinen 
bezeichne,  vorzüglich  eine  Naturallieferung,  des  contributions  en 
natnre,  wie  schon  Levesque  übersetzt  hat,  eine  Tantieme  von  den 
Erzeugnissen,  wie  Krüger  sich  ausdrückt,  oder  wie  Arnold,  in  Na- 
tur oder  Geld,  pagment  of  a  cerfain  part  of  the  produce,  eifher  in 
kind  or  in  moneg,  to  the  sovereign ,  kann  unsere  Stelle  ausgenom- 
men nur  durch  eine  einzige  und  dies  nur  schielend  bewiesen  wer- 
den. Denn  wenn  es  bei  Plato  in  den  Gesetzen  B.  VII,  p.  80Ü 
heisst:  tig  dt]  TQÖnog  dfdfjwnoig  ytypoiT^  ar  rov  ß(ov,  olai  rä  fifr 
avceYxmcc  th]  y.artOxsvaö jiüvci  ju^tqkx,  t«  Ss  twp  Tiyviöv  cikXoig  nccga- 
SsSoi.iipa,  yscoQytca  <^£  ixSsSoiu^pai  SovXoig  ciirrQytjP  nov  iz  rrjg  yi-jg 
a.notfXovatv  ucarii]!'  ccv&Qionoig  ^(Jöai  yoaui'wg,  so  zeigen  schon  diese 
Worte  und  noch  mehr  der  ganze  Zusammenhang  jener  Stelle,  dass 
änc.QX^  blos  von  „Leistungen  in  Natur"  gesagt  ist,  was  sich  auch 
bei  der  ursprünglichen  Bedeutung"  des  Wortes:  „Erstlings gäbe  der 
Früchte''''  von  selbst  rechtfertigt.  Wenn  in  der  späteren  Graecitaet 
äna^X^  nicht  nur  „den  Zehnten",  sondern  auch  „jede  Art  von  Ab- 
lösungsgeld" bezeichnet,  so  darf  dies  nicht  so  leichthin  auf  die  Zeit 
unseres  Schriftstellers  zurückgeführt  werden.  Es  wäre  also  mit 
der  Willkür  der  Lesart  zugleich  ein  Zwang   gegen   den  Sprachge- 
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brauch  verbunden,  wenn  wir  die  Vulgala  gewähren  liessen;  denn 
hierorts  könnte  anaQ^ij  nur  von  Geldsteuern  genommen  werden; 
^Q^^iarci  t'  txovoi,  sagt  Nikias,  r«  /uiv  iSia,  tu  Ö£  xai  if  rotg 
leootg  lan  ^sJitfovi'Tiois'  ^voaxoaiois  Sk  xcd  ano  ßcc^ßäowv  riywf  dn- 
aQ%i]  iacfi'QtTca.  Er  gibt  hiemit  drei  Hauptquellen  des  fnianziellen 
Reichthunis  der  Syraku^aner  an:  ihre  eigenen  städtischen  Einkünfte, 
ihre  Bundescasse,  ihre  Gefälle  von  zinsbaren  Barbaren.  Das  ist 
unzweifelhaft-,  aber  ebendeshalb  erscheint  cciccQy}]  unhaltbar.  Dazu 
kommt,  dass,  wie  schon  andere  Erklärer  riclilig  bemerkt  haben,  zwi- 
schen (ft'Qiii'  und  yo^ot,',  slo(fiQtiv  und  tlofOQu  der  wesentliche  Un- 
terschied statt  hat,  dass  diese  Ausdrücke  aui  A'ie  gesetzlichen  Steuern 
der  Bürger,  jene  auf  die  Abgaben  der  Bundesgenossen  oder  anderer 
Steuerpflichtigen  zu  beschränken  sind.  Die  Hauptstelle  dafür  ist 
dem  Thukydides  selbst  entnommen,  I,  19:  xai  ot  f.di>  AcxsScuiiövioi 
ov)r  vnoTbXtlg  i/^oviis  (föqov  Toiis  ^vjujuc'i^ovg  ^yovvzo  .  .  .  ^A&iji^aioi 
Sk  vavg  TS  xioi'  ttoäsvdi'  r«)  ;^(»ortu  naQakaßövtig  .  .  .  xul  /QtjjLiaTa 
roig  nctoi  rä^avTi-g  (ptQ8tv.  Es  würde  also  auch  mit  der  Aufnahme 
von  ia^tQSTca  einem  Worte  Gewalt  angethan.  Wir  sind  somit  auf 
die  arsprüngliche  Lesart  an'  (^QZ'js  (fi^srai  zurückgewiesen  und  sie 
ist  auch  ganz  gerecht.  Freilich  darf  man  in  ihr  nicht  den  Sinn 
verfolgen,  welchen  schon  der  Scholiast  des  August,  gefunden  hat: 
tjyovp  t^ovai  (fÖQOP  xcd  aQxovTsg  ßa^ßagcoy  rivvöp,  wobei  nicht  so- 
wohl, wie  Krüger  meint,  die  Praeposition  dno  zu  verdächtigen 
wäre  —  denn  es  fiele  diese  Weise  der  Anwendung  von  uno  unter 
jene  Fälle,  welche  derselbe  in  seiner  Grammatik  §.  68,  16.  Anm.  8 
aufgezählt  hat  —  als  vielmehr  ctQ/^ijg  ohne  den  Artikel.  Dieser 
kann  durchaus  nicht  fehlen,  wenn  in  den  Worten  gesagt  seyn  soll: 
die  Syrakusaner  erhalten  von  den  Barbaren  Tribut  wegen  ihrer  Herr- 
schaft, in  Folge  der  Oberhoheit,  die  sie  über  dieselben  ausüben. 
'uin  äQXfjs  heis.st,  wie  Bauer  längst  angedeutet,  von  Alfers  her,  wo- 
bei man  nicht  ger^ide  au  dem  strengen  Begriff  des  ersten  zeitlichen 
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Beginnes  fest  xu  liallen  liaJ,  wie  etwa  bei  Herodot  U,  104:  uovvot 
nüvTiOV  ui'&oiömii)'  KuX/^oi  xai  Aiyüniioi  xui  Ald-ioni^g  ntoirr.uvovTai 
an'  ctoyjjs  ra  aldola ,  souderii  bei  der  Deliiibarkeit  aller  Zeitbe- 
stimiiniDgoii  darin  nur  das  lainje  Bestehen  jener  Abgaben  ausge- 
drückt finden  wird.  In  den  bekannten  classisclien  Versen  des  Aristopli. 
Frösche   1030 

tavTce  yaQ  uvSqcc^  yor^   jronjTcig  aaxuTv  axiij'at  ynQ   ein'    f^QX^S 
(OS  lüfiXiuoi  Tiöv  nonjTW)'  ot  ytfffuoi  ytyh'fjfTca 

wird  sich  die  Bedeutung  von  an'  c'oyijg  darnach  verschieden  erge- 
ben, je  nachdem  man  es,  wie  gewöhnlich  geschieht,  mit  axixi'c.i  ver- 
bindet, oder  mit  dem   folgenden  Gedanken   in  Eines  zusammenfasst. 

C.  21  schreibe  ich,  obgleich  die  besseren  Hdschr.  dagegen 
sind:  hintQ  ßovXöuHd-a  (c^iöp  ti  rijs  Öiavoiag  d^civ,  und  zwar  nicht 
sowohl,  weil  a^iov  rtjg  dtavot'ag  Socff  statt  ti'^icc  oder  a^iiog  schlecht- 
hin nngriechisch  wäre,  wie  Arnold  behauptet,  als  weil  hier  der 
Ausfall  von  ri  zu  leicht  möglich  erscheint,  als  dass  man  darüber 
Schönheit  und  Ebenmass  der  Sprache  hiutanstellen  sollte.  Die  Bei- 
spiele wenigstens,  welche  Krüger  hier  und  in  seiner  Grammat. 
§.  43,  4,  Ainn.  10  vergleicht,  sind  alle  etwas  verschieden.  Wenn 
man  unbedenklich  sagen  kann:  xohTttöv  nov  GuixQor  iö  ij  nokv 
in]  hcr.i'iög  nt<yäi'rti  oder  uc'iü^oi  cii'  Tig  xano  twv  i/&Qwi'  aotföy,  so 
fühlt  man  doch,  dass  (T$ioi^  d'^äf  und  ci^ioy  rijg  dtavoiag  öociv  nicht 
auf  gleichem  Fusse  stehen.  Dieses  Gefühl  hat  Arnold  geleitet,  des- 
sen Beobachtungen  überall  von  feinem  Takte  zeugen.  So  gleich  im 
folgenden  seine  Note  zu  ciXXwg  rs  xcd  tt  ^votiuGiv  al  nöXstg  (fojii]- 
d-stoni.  Es  ist  dies  nändich  die  einzige  vStelle,  wo  bei  Thukyd.  ti 
mit  dem  Conjunctiv  vorkommt.  Dieser  Gebrauch  von  h  ist  nament- 
lich nach  dem,  was  G.  Hermann  de  partic.  «VII,  7.  Opusc.  IV,  95  ff. 
massgebend    festgestellt  hat,   auch   für  die  attische  Prosa  gesichert; 
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es  herrscht,  Hin  Krügers  Worte  (Gramm.  JJ.  54,  12,  Anm.  3)  zu 
gebrauchen,  in  einem  solchen  Bedingungssätze  die  Idee  der  Wirk- 
lichkeit oder  Verwirklichung  vor.  Nikias  stellt  die  objective  Mög- 
lichkeit der  Vereinigung  der  sicilisclien  S(äd(e  als  ein  sicher  zu  er- 
wartendes Ereignis  dar;  es  bildet  unseres  Erachtens  tt  ^variooiy 
cd  nöXsig  das  Mittelglied  zwischen  d  ^uarijaoyrai  cd  noAsig  und  ^V 
^voiwaii'  cd  .TÖhig.  Hiebei  möchte  noch  zu  beachten  seyn,  dass  die 
meisten  Beispiele  für  diesen  hypothetischen  Fall,  namentlich  bei  Ho- 
mer, £1.  mit  dem  Aorist  verbinden;  es  begegnen  sich  also  hier  jene 
Verbalfonnen,  die  ursprünglich  eins  gewesen  zu  seyn  scheinen. 
Arnold  hat  trotzdem  si  auch  in  seiner  letzten  Ausgabe  mit  dem 
Obelos  bezeichnet. 

Die  Schlussworte  des  Cap.  sind,  so  einfach  und  klar  der  Ge- 
danke hervorsprin;|it,  grammatisch  ziemlich  liäklich.  AvtöS^sv,  heisst 
es,  dk  TXccQccoictvjj  ('.i-i6)fQt(o  iTiifvi'.i,  ypovrcig,  ort  noXv  xa  cmo  Ttjs  >]ft£- 
täQag  ccvTiov  iii^P.of.i£}^  n?.HP  y.cd  ovx  iv  rcf)  ouoico  GrQceTSvac^isfoi  xcd 
ovz  iv  TOig  Tfjds  intjy.öoig  IvfAua/oi  tj^,&ST£  int  tivcc,  o&sv  gdötai  cd 
xofitdal  ix  rijg  cftXiag  ibv  nQOOidti ,  a?.X^  ig  ccX?^OTQic(i>  näacv  c<nao- 
rijöapTsg,  i'§  iqg  jLitjPWP  ovöt  Tsaad^wv  rwp  %£if.i£^iPiüp  ctyyeXop  qädtop 
iX&stp.  So  die  gewöhnliche  Lesart  nach  den  Hdschr.,  von  denen 
einige  OT^arsvactuepoi  und  andere  cma^rtjaoPTtg  bieten.  Der  Anstoss 
schien  den  meisten  Erklärern  in  dem  zweiten  xcu  ovx  zu  liegen; 
deshalb  schrieb  G öl  1er  xal  ti,  und  Krüger  hat  dies  aufgenommen. 
Hermann,  Dobrec  u.  Arnold  tilgen  oJ;r,  so  dass  also  ip  rw  ouoüa 
—  xal  ungefähr  dem  Lateinischen:  simili  modo  quo  oder  i(a  —  si- 
Cüti  entspräche.  Auch  Poppo  gefällt  diese  Weise  der  Erklärung, 
welche  Hermann  ad  Vigcr.  p.  772  also  gibt:  sed  statim  oportet  cum 
idoneo  apparatu  proficisci,  reputantes,  et  procul  a  finibus  nostris  nos 
esse  navigaturos,  et  non  simili  facta  expeditione,  ut  in  regionibus 
hie  nobis  parentibus  socii  aliqnem  hello  petiistis,  ubi  facilis  subvectio 
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eornm,  qiiibus  opus  erat,  sed  in  peregriiiam  (erram  digressos,  uiide 
per  quatiior  hieiiscs  liibemos  ne  nnnciuts  qiiidem  faciie  veiiiat.  Die 
beiden  Interpretationen  unter:«cLeiden  »ich  dadurch,  dass  jene  da.s 
geschiclitliche  Beispiel,  welches  Nikias  anführt,  in  die  Form  eines 
hypotlietisciien  Satz-es  einkleide),  diese  es  einfach  in  den  Vergleich 
hereinzieht.  Wie  aber  dort  mit  Göller  h  eingeschaltet  werden 
inusste,  so  darf  hier  kaum,  wie  auch  Kriiger  bemerkt,  die  einschlä- 
gige Conjunction  fehlen.  Ans  diesem  Bedürfnis  entsprang  schon 
die  Correctur  des  Aeni.  Portus  und  Hudson  xtcl  or«;  mit  Beziehung 
auf  it'  T(p  ofioio)  läge  es  näher  xal  (6g  zu  verniuthen.  ('uoüos  lug 
hat  Thukyd.  4,  87,   1. 

Allein  bei  genauer  Betrachtung  erseheint  mir  alles  in  guter 
Ordnung  zu  seyn.  Ich  verbinde  nämlich  die  Sätze  also:  idtod^tv  St 
naoaaxtvij  cc^to/QKo  intsyat  (Js«)  ypöi'rag,  ort  /liOJ.ouh'  n?.Hv  noÄv 
TS  and  rrjg  ijuiTi^ag  avrwy  xal  ovx  iv  rio  6uoi'(p  arQC.Ttvooi.isi'Oi,  y.cci 
ovii  iv  lolg  T^d's  vntjxöoig  ^vftjuaxoi  ijAihsTS  t.Ti.  riva ,  so  dass  also 
das  zweite  y.ccl  ohne  Bezug  auf  ^r  tw  ouoio)  auch  das  zweite  Glied 
des  von  oti  eingeführten  Satzes  anschliesst,  welches  man  bisher 
beim  ersten  }:a)  anzuheben  geneigt  war.  AVir  erhalten  folgenden 
durch  Sinn  und  Form  gleich  markigen  Gedanken:  Gleich  von  hier- 
aus müssen  unr  mit  der  entsprechenden  Ansrüstung  abgehen,  in  Er- 
tvagntig,  dass  wir  eine  Fahrt  vorhaben,  die  uns  sowohl  weit  von 
unserem  Lande,  als  zu  einem  Kampf  unter  ungleichen  Verhältnissen 
führt;  und  dass  ihr  nicht  bei  euren  Vasallen  als  Bundesgenossett 
Jemanden  angreifen  würdet,  sondern  in  ein  röllig  fremdes  Land 
euch  entfernt,  woraus  zur  Winter  zeit  nicht  einmal  in  vier  Monaten 
leicht  ein  Bote  hieher  gelangen  könnte.  Damit  ergibt  sich  von  selbst 
die  Aufnahme  des  Partie,  fut.  arQaTevßöusi'ot.  der  Aorist  könnte  nur 
dann  statt  haben,  wenn  auch  dieses  Glied  bereits  in  den  folgenden 
Condicionalsatz    gezogen    würde.      Es   liesse  sich    auch    annehmen, 
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Thukjdides  sei  von  dem  slefigeu  Verlauf  des  Salzes  abgegangen 
und  habe  den  zweiten  coordiniert,  eine  Weise  des  Uebergangs,  welche 
namentlich  in  Reden  von  starker  Wirkung  ist;  allein  dann  möchte 
ich  den  nackten  Indicativ  des  historischen  Tempus  nicht  verantwor- 
ten. So  nahe  fnr  diesen  F''all  die  Verniuthung  läge,  es  sei  xcd  ovx  av 
rois  rfjSs  vntjxöoig  §v/iiua;(oi  i^kS^srs  geschrieben  gewesen,  so  ver- 
bietet doch  die  Autorität  der  Codd.  darauf  einzugehen. 

Cap.  22  macht  nur  folgende  Stelle  eine  Bemerkung  nothwendig. 
'OtiXCtus  TS  oiv  —  sagt  Nikias  gleich  am  Anfange  —  no^.Xovs  /uoi 
doxst  /Qtjvcii  i^juäg  aysiv  .  .  .  vavoi  ts  xcd  noXv  nsQtHvai,  'ivci  xcd  xct 
^ntnjStici  Qaop  ioxouiL,(öfi,Ed-cc ,  xov  St  xcd  ccvröd^sv  ahop  sp  o^xäoi 
nvQOvg  xcd  nscpovyfi^i'ag  xQid-c}g  ccyeiv  xcd  oizonoiovg  ix  rcoy  jiivZiöi'wi' 
TtQog  u^Qog  i]vayxc'.aasvovg  i/nui'o&ovg.  Hier  fragt  sich  vor  allem^  wo- 
mit cevTÖd-sy  zu  verbinden  ist.  Poppe  vereint  unbedenklich  top  c(v~ 
rö&sp  aiTov  und  bemerkt:  o  cciTÖ&tv  oitog  est  id  frumentum  quod 
hie  suppetit,  tantum  frumenti  quantum  hie  (ad  usum  bellicum)  para- 
tum  est.  So  unzweifelhaft  richtig  jener  Ausdruck  ist,  so  kommt  doch 
sehr  die  Stellung  der  Partikeln  dt  xcd  in  Betracht,  welche  erst  hin- 
reichend zu  erklären  wäre;  und  zweitens  legt  der  verdiente  Heraus- 
geber, wie  schon  Arnold  andeutet,  etwas  hinein,  was  rein  aus  der 
Willkür  geschöpft  ist  —  quantum  hie  ad  ustiin  bellicum  paratum 
est.  Woher  kann  erwiesen  werden,  dass  die  Athener  damals  Ma- 
gazine für  diesen  besondern  Zweck  angelegt  hatten? 

Die  Härte  nnd  Ungefügigkeit  des  Ausdrucks  lässt  sich  nicht 
verkennen.  Krüger  hat  ganz  recht,  wenn  er,  sowie  die  Worte 
stehen,  xcd  ccirö&sv  mit  ccysiv  verbindet;  freilich  haben  wir  dann  ein 
kaum  erträgliches  Hyperbaton,  da  wo  die  einfachste  Structur  vor- 
liegt. Krüger  wirft  daher  die  Frage  auf,  ob  nicht  zu  lesen  wäre: 
r«  Si  xcd  avTÖd-Ey ,  ahov?  —   Auch  Arnold  ist  geneigt,  hier  eine 
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CoDJeclur  Z.I1  inaclien :  rov  6i  xcd  ccvxö&iv  alrov  wotild  be  a  better 
readiiig"  „We  must  also  carry  with  us  .soine  of  our  lioiiie  «upply  of 
com.''  Unter  diesen  zwei  Versuchen  verdient  der  Kniger'sche  den 
Vorzug;  denn,  wasNikias  hier  hervorbebt,  ist  niclits  andere»!,  als  dass 
die  Athener  gleich  von  ihrem  Lande  aus  Getraide,  Bäcker  nnd  Geld 
mitnehmen  sollen;  es  muss  also  avTÖ&hf  liier  ebenso  enge  mit  uytiv 
verbunden  werden,  als  nachher  mit  h/jiv,  wenn  es  heisst:  uaZiar« 
J's  %QtjuriTC(  ccvtö9^£v  wg  n^sT^a  l'x^if.  Diese  durch  den  Zusammen- 
hang der  ganzen  Stelle  gebotene  Verbindung  ergibt  sich  aber  durch 
eine  viel  leichtere  Correctur,  wenn  sie  anders  dieses  Namens  wür- 
dig ist.  Ich  schreibe  nämlich:  Tcof  J"i  xai  (ntö&^v  oirov  iv  oXy.i'cai,,. 
ayetv  xcd  oizonoiovg  x.  r.  X.  Der  parliiive  Genitiv  bezieht  sich  na- 
türlich auf  den  vorausgehenden  allgemeinen  Begriff  rä  iniTt]Sti,(c, 
von  dem  eben  die  wichtigern  Unterarfen  nachher  aufgezählt  wer- 
den; xcci  avTodtv  entspricht  unserem  „schon  von  hier  ans".  Ueber 
die  Verwechslung  von  o  und  co  in  den  Hdschr.  hat,  was  nament- 
lich den  Herodot  betrifft,  jtingst  Herold  ausführlich  gehandelt  in 
seinem  „Specimen  Emendadonum  Herodotearum".  Norimb.  185Ü. 
p.  8  sq.  Dass  in  den  folgenden  Worten:  Gtronoiovs  ix  tiZp  /.ivXiöviov 
TTQog  /uiQog  ^yayxaafi^yovg  das  Zahlenverhältnis  der  auszuhebenden 
Bäcker  sich  nach  der  Menge  der  jedesmaligen  Mülilknechte  werde 
gerichtet  haben,  erscheint  auch  uns,  wie  Dobree,  Arnold  und  Krü- 
ger am  natürlichsten;  Bock  h  Siaatsalt.  1,  p.  308  (1  Ausg.)  will  nämlich 
das  Verhältnis  für  jede  Mühle  gleich  gestellt,  etwa  zwei  aus  jeder. 

Wenn  Cap.  23,  2  die  Lesart  richtig  ist:  nöhi'  rs  vojut'aai  xgij 
iu  d/J.o<fvÄois  XCCI  TioÄsiu'oig  oixiovi'zag  tii'cci ,  ovg  jiq^ji8i  x.  t.  X., .  so 
können  die  Worte  kaum  anders  gefügt  und  gedeutet  werden,  als: 
XQ)]  TS  POfuOai  ^,ucig  lii'c.i  oixtovi'Tcig  nöhv  iv  uX).o(fi)),oig  xal  noXs- 
/xioig,  ovg  nofTiti  etc.,  d.  h.  wir  müssen  uns  vorstellen,  dass  u-ir  in 
einem   fremden   und   feiiuUichen   Lande   eine  Stadt  gründen    wollen, 
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so  dfiss  wir  mit  dem  ersten  Tag,  wo  wir  es  betreten,  festen  Fuss 
fassen  müssen,  widrigenfalls  aber  alles  gegen  uns  haben  werden. 
Die  Vnlgala  olxsiovvras  würde  zwar  dem  Begriffe  nach,  welchen 
dieses  Verbuiii  in  sich  schliesst —  sieh  aneignen,  wie  Po  r tu s  über- 
setzt: sibi  vindicare  —  jedenfalls  zu  empfehlen  seyii ;  allein  schon 
Poppo  hat  treffend  bemerkt,  dass  dann  sowohl  das  Genus  als  das 
Tempus  ein  anderes  seyn  müsste;  oixsiövad^cii  sich  eigen  machen, 
gebraucht  namentlich  Herodot  gerne;  vgl.  Lhardy  zu  demselben  I,  4. 

Gegen  den  Scliluss  sagt  Nikias:  onsQ  iycd  yioßovjusyog  .  .  .  ori 
iXc<xiOTa  Ttj  TV)(t]  naQa^ovs  iuavrdy  ßovXofiai  ixnXsTv,  nccQctOicsvfi  Si 
und  Twv  Hy.ÖTiov  aßifckijg  ixnXsvGc.i.  Das  letzte  Wort,  offenbar  ein 
lästiges  Anhängsel  von  C.  24,  1  c'acpciXiög  ixnXsvaai,  haben  Dobree 
und  Krüger  mit  Recht  getilgt.  Ersterer  will  auch  äacpaksi  siait  aa- 
tfctX)]s  schreiben;  diesen  Vorschlag  unterstütz!  zwar  nur  eineHdschr.. 
welche  aacfciXeig  hat.  Allein  i.st  es  nicht  sehr  walirscheinli(!h,  dass 
der  alte  Fehler,  welcher  ianhiiaai  am  unrechten  Orte  eingeschoben 
hat,  auch  diese  Veränderung  mit  sich  brachte?  Mir  wenigstens  ge- 
fällt 7iaQC(GX£vfj  —  aacpccXfii  viel  mehr,  iheils  wegen  des  nächsten  Ge- 
gensalzes, tlieils  weil  Nikias  im  vorausgehenden  wie  noch  im  fol- 
genden hauptsächlich  darlegt,  was  im  vorliegenden  Falle  unter  einer 
nach  menschlicher  Berechnung  sichern  Vorbereitung  und  Ausrüstung 
zu  verstehen  sei. 

Die  Rede  des  Nikias  hat  die  entgegengesetzte  Wirkung:  mit 
der  Schilderung  der  Grösse  des  Aufwandes,  welchen  das  weit- 
gehende Unternehmen  erheischt,  tritt  dieses  selbst  dem  rulim-  und 
eroberungssüchtigen  Volke  erst  recht  in  seinem  Glänze  vor  die  trun- 
kenen Augen;  mit  dem  Umfang  der  zu  machenden  Rüstung  steigt 
die  Glut  der  Begeisterung;  die  wenigen,  welche  anderer  Meinung 
waren,  schwiegen,-  aus  Furcht  für  Uebelgesiiuite  gehalten  zu  werden. 

3" 
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Nikias  iiiiiss  sofort  vor  der  Versammlung  das  Einzelne  der  Aus- 
i-a.s(inig,  das  er  für  nötiiig  iiält,  nach  bestimmten  Zahlen  angeben  ; 
diese  selbst  willigt  in  alles  und  räumt  den  Feldherrn  unbedingte 
Vollmacht  ein  {iipitjcpi'oat'TO  evS-iig  avxoy.QäroQccg  thui),  das  Unterneh- 
men  in's  Werk   zu   setzen.     (Cap.  24 — '26.) 

Während  sich  Athen  trotz  der  Verheerung  der  Seuche,  trotz  der 
Verluste  in  dem  vorigen  Kriege  mit  neuer  Jugendfülle  rüstet,  geschieht 
der  bekannte  muthwillige  Frevel  an  den  Hermen.  Dies  ist  Wasser  auf 
die  Mühle  für  die  Gegner  des  Alkibiades;  sie  schreien  nicht  bloss  über 
Gotteslästerung,  und  spiegeln  darin  der  abergläubischen,  nur  an  dem 
Formwerk  der  alten  Religion  hangenden  Menge  ein  übles  Vorzeichen 
für  den  Kriegszug  selbst  vor;  nein,  sie  wittern  eine  politische  Re- 
volution, einen  Umsturz  der  Verfassung  (Stj/nov  xrndXvaiv'),  und  Al- 
kibiades soll  und  muss  darunter  stecken.  Die  verheissenen  An- 
zeigegelder finden  ihre  Leute,  wie  immer.  Alkibiades  wird  der 
Tbeilnahnie  gewisser  Lasterthaten  bezichtigt;  da  die  Flotte  bereits 
ausgerüstet  ist,  verlangt  er  noch  vor  dem  Auslauf  derselben,  ihn 
vor  Gericht  zu  stellen;  seine  Feinde  aber  wissen  dies  zu  hintertrei- 
ben; angesichts  der  ihm  jedenfalls  gewogenen  Kriejisvölker  und  bei 
dem  frischen  Gedächtnis  dessen,  was  Alkibiades  für  den  Demos  ge- 
than  hat,  fürchten  sie  mehr  für  sich,  als  für  ihn.  Sie  setzen  den 
Beschluss  durch,  er  solle  mit  in  die  See  gehen  und  sich  nach  sei- 
ner Rückkehr  verlheidigen.  So  muss  Alkibiades  in  seinem  Rücken 
viel  gefährlichere  Feinde  zurücklassen,  als  die,  welchen  er  in  offe- 
nem Kampfe  begegnen  will  (Cap    27 — 29). 

In  diesem  ganzen  Abschnitt  bedarf  es  nur  zu  einer  Stelle  einer 
kurzen  Note.  Cap.  27  heisst  es  am  Anfange:  tv  dt  rovxio ,  oaot 
'EQficn  ijoav  Äi&ii'oi  iv  tij  noP.m  rPj  'A&t]vcciwv  —  sloi  Si  xara  tö 
imxcoQioy  r  rstQäyiovos   i^yrcaia   7ro/./,ol  xcci   tv  Id't'oig   tiqo&vqois   xmI 
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iv  IsQoJg  —  /Uta  vvxri  ol  nXslarot  nsQisxomjoav  rd  ngöacona.  Die 
parentlietiscli  gestellten  Worte  sind  immer  noch  controvers;  „xard 
To  ini^wQiov  nach  Landeftgebrmich  kann  wegen  der  Stellung  nicht 
mit  1^  TSTQäywvog  iQyaßi'c:  verbunden  werden — ^  rsTQäywvos  iQyaake 
eine  auffallende,  doch  nicht  zu  verdächtigende  Apposition:  es  sind 
diese,  die  bekannten  viereckigen  Figuren,  zahlreich."  So  Krüger. 
„The  well  known  square  piece  of  carved  werk.  The  words  seem 
added  as  an  explanation  of  'Eouai.  The  Hermae  are  those  well 
known  sqoare  ligures,  nunierous  both  in  ■  the  doorways  of  private 
houses  and  of  temples.  I  have  therefore  Struck  out  the  coinma  after 
inixoiQiov.'-''  So  Arnold.  Das  einfachste  ist  aber  wohl,  die  Worte, 
wie  sie  stehen,  ohne  alle  Scheidezeichen  zusammenzufassen.  Thn- 
kydides  hat  in  die  Bemerkung  von  der  grossen  Zahl  solcher  Hermes- 
säulen, die  sich  der  Sitte  gemäss  in  Athen  befanden,  zugleich  ihre 
nähere  Beschreibung  eingeflochten,  so  dass  diese  an  die  Stelle  des 
Subjectes  im  Satze  gekommen  ist,  das  ausserdem  aus  dem  vorigen 
ergänzt  oder  mit  einem  Pronomen  angedeutet  werden  musste.  In 
der  Verbindung:  dal  8i  tj  TSTonywyog  i^yaai'a  noXXol  wird  Niemand 
anstossen,  da  hier  der  PraedicatsbegriflF  der  nähere,  durch  das  vor- 
ausgeschickte 'EQucd  in  seinem  Genus  schon  bestimmte  ist.  Prae- 
dicative  Fügungen,  wie  I,  10  Mvxrjvcu  /mxqov  -^p,  III,  112  iarov  öt 
Svo  ?M(fiio  fj  'löo/u^pt]  vif'tjAcö,  bilden  den  Uebergang  zu  unserer  Ans- 
drucksweise. 

In  der  Mitte  des  Sommers  des  2.  Jahres  der  91  Olymp.  (415 
V.  Chr.)  segelt  die  prächtige  Flotte  aus  dem  Piraeeus,  begleitet  von 
einer  zahllosen  Menge,  nach  Verrichtung  feierlicher  Opfer,  unter  den 
Segenswünschen  von  Tausenden,  welche  auch  bei  dem  Ernst  des 
Abschiedes  durch  den  Anblick  der  grossartigen  Macht,  die  sie  allein 
geschaffen,  sich  zu  frohem  Erwarten  eines  glücklichen  Erfolges  ge- 
hoben fühlen.     Sie-  geht  zunächst  nach  Korcyra,    um  von  da  gegen 
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das  Japygisclie  Vorgebirg  in  Calabrien,  heute  Cap  di  Leuca,  über- 
zusetzen.    Cap.  30—  32,  2. 

Die  Grossartigkeit  des  Anblicks  drückt  Thukydides  in  folgen- 
den Worten  aus,  Cap.  31,  1:  naQaoxsvi]  y^'Q  ttvrtj  nQÜirrj  ixnZsti- 
auaci  juiäg  nöXsws  dvväfisi  'EkXtjvixij  noXvTsksarärt}  dij  xal  svnQtns- 
ariht]  rwf  ig  btsivov  tov  x^övov  iy^vsto.  Bei  dieser  Stelle  fängt 
mau  erst  dann  an,  ängstlich  und  verwirrt  zu  werden,  wenn  man 
die  Commentare  dazu  gelesen  hat;  man  thut  wirklich  manchmal  gut, 
blosse  Texte  der  alten  Schriftsteller  zur  Hand  zu  nehmen,  um  das 
ungetrübte  Auge  eben  das  sehen  zu  lassen,  was  dasteht,  und  nichts 
weiteres.  Thukydides  kann  hier  nur  sagen,  was  er  wirklich  sagt: 
Alles,  Eitigeborne  und  Fremde ,  eilten  herbei,  um  das  IJnglatihlicIie 
zu  schauen.  Denn  diese  Flotte  war  in  der  Thaf,  insoferne  sie  zu- 
erst mit  den  Mitteln  Einer  Hellenischen  Stadt  geschaffen  icar,  un- 
ter denen  bis  auf  jene  Zeit  weitaus  die  kostbarste  und  prächtigste. 
Was  Thukydides  hervorhebt,  ist  die  Stattlichkeit,  der  Reichthum, 
der  l/uxus,  der  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  herrschte;  dieser  er- 
scheint natürlich  um  so  staunenswerlher,  wenn  man  bedenkt,  dass 
ein  solches  Kriegsunternehmeu  zuerst  von  einem  Staate  Griechen- 
lands allein  in  Sland  gesetzt  worden  war.  An  Zahl  der  Schiffe 
und  der  Bemannung  gab  es  schon  grössere  Flotten,  wie  der  Schrift- 
steller gleich  selbst  anführt ;  aber  ihrer  Ausrüstung  nach  waren  sie 
unbedeutend,  naQciOictvrj  (fcivhj  (§.  2},  und  alles  war  diesmal  von 
der  Stadt  selbst  wetteifernd  bestritten  worden  (_jioZAr!  av  xaXuvru 
iVQ^&r^  ix  rijg  noAscog  rii  nccfiu  i^ayöjLtei'f:  §.  5).  Es  wird  also 
weder  mit  Dobree  zu  schreiben  seyn:  nc.Qccaxtvrj  yuQ  avrt],  >J 
TiQwrrj  X.  T.  /. ,  noch  mit  Krüger:  noXvxsXsatärr,  äij  xai  svjiQsns- 
aichfj ^  noch  auch  mit  Arnold  bei  Tiowitj  an  die  Unterscheidung 
dieser  Expedition  von  der  zweiten  unter  Demosthenes  und  Eury- 
medon   zu    denken    seyn,    welche    im    folgenden   .Fahre   uachgesandi 
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wurde  (VII,  16).  Diese  war  im  Verhältuis  viel  zu  klein,  als  dass 
sie  hier  in  Betracht  hätte  kommen  können.  Etwas  anderes  ist  es 
Cap.  44;  dort  ist  der  Hinweis  auf  eine  zweite  Ausrüstung  auf 
flacher  Hand. 

Cap.  31,  3  und  4:  ovtos  ()'fc  o  aroAog  tSg  xQÖviög  rs  iaöusvog 
xai  XUT  ccf^KförsQCt ,  ov  «V  S^i] ,  xccl  paval  xcd  Jistw  cljLia  i^aorvd-f-fg 
TO  jHiP  pavrixov  /nsyä^atg  danc'cvaig  rwv'  ts  ZQiriQccqywv  xccl  rfjg  nö- 
Xamg  ixnoptj&^v,  rov  fxiv  dtjuoaiov  äQax,ur]P  rijg  i]ju^ag  rw  pccvTt] 
tx(iGT(p  öiSövrog  xcd  vavg  nagaa^övrog  xsrcig  t^tjxoptc  jutp  rnx^ftig, 
rsoaciQ(ixovTCC  d'k  on^itaywyoi'g  xai  vntjQEOiag  rccvraig  rag  xanriGrag 
rmv  6i  tqi)jq(<qxu}p  inifOQäg  rs  ngog  zw  ix  ^r]uoa(ov  jluo&co  didöv- 
roiv  TOig  3-Q(xvCTCcig  twp  vcwtiw  xai  ratg  vntjQsataig  xai  za^Za  atj- 
jusioig  xai  xazaGxnvaig  noXvxskiai  xQtjGajLi^paap ;  xai  ig  rd  juaxodraza 
TiQO&vuri&ivxog  ivog  ixccGtov,  oniog  avrw  zivl  svTiQSJis/'a  te  iq  ravg  uä- 
kiGza  jjQO^^si  xai  zw  za^vravTEtv,  z6  Si  nsiov  xazciAoyoig  zs  }forjGroTg 
ixxQid^tv  xai  onXcop  xai  zdöv  jisqI  rö  Gcöua  Gxsviop  /Lisyä/lt]  GnovStj 
TiQog  äkkiqXovg  ajM2h]S^äp .  i,vp([h]  St  TiQog  zs  Gtpag  avTOvg  c'.f.ia  l'otp 
ysviG&ai,  cij  ztg  i'xaGZog  nQnGsräx^tJ ,  xai  ig  zovg  ak?.ovg  "EXXrjPag 
iniSsi^ip  fÄ,äXkop  dxaad^ijpai  zijg  d'vpdfisaig  xai  i'§ovGiag  >y  inl  no/ie- 
/Lti'ovg  naQaaxsvtjp.  Ich  habe  die  ganze  Stelle  ausgeschrieben,  weil 
sie  uns  an  mehreren  Punkten  Anlass  zu  sprachlichen  Bemerkungen 
geben  wird;  noch  mehr  aber,  weil  sie  in  Hinsicht  des  Attischen 
Seewesens  von  grosser  Bedeutung  ist,  ohne  dass  schon  alles,  was 
sie  dafür  vorbringt,  vollkommen  ins  Klare  gesetzt  wäre. 

Gleich  zu  den  ersten  Worten  ovrog  äs  6  GiöÄog  fehlt  das  Ver- 
bum.  Haacke  und  nach  ihm  Arnold  ergänzen  aus  dem  voraus- 
gehenden mQU)]d)]Gap  (§.  2)  auch  hier  lOQiu'j&t].  Krüger,  dem  jene 
Ergänzung  nicht  ohne  Grund  missfällt,  nimmt  eine  Anakoluthie  an, 
welche  durch  die  vielen  Zwischengedanken  veranlasst  worden  wäre, 
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so  zwar,  dass  erst  mit  den  Worten  des  §.  6  xal  o  aröXos  etc.  unser 
Satz  wieder  aufgenommen  wflrde.  So  weit  uiöcbfe  ich  das  Auge 
nicht  schweifen  lassen.  Entweder  ist  anzunehmen,  Thukydides  habe 
im  Sinne  gehabt,  zu  setzen:  ovtos  Sk  6  c,öXos  i^i]QTvd-t]  cos  XQ^^'^^ 
re  ioö/Liepog  y.ctl  xc.t  ^/LKfÖTSQa  etc.,  sei  aber  durch  das  erste  Parti- 
cipium  unbemerkt  auch  beim  Hauptzeitwort  auf  jene  Form  hinüber- 
gerathen;  oder,  Avas  mir  viel  richtiger  scheint,  es  ist  der  ganze  §.  2 
bloss  als  ein  beispielsweise  eingeschalteter  Zwischensatz  zu  halten, 
durch  welchen  der  vorhergehende  Gedanke  grammatisch  und  logisch 
nicht  von  dem  folgenden  abgelöst  gedacht  wird.  Dann  ergibt  sich 
von  selbst,  dass  aus  nccQaaxsvt]  yf^Q  civtt] —  iy^ysto  zu  ovrog  ^t  o  c;o- 
^.og  gleichfalls  iy^pszo  zu  denken  ist.  Diese  Verbindung  halte  ich 
deshalb  für  die  richtigere,  weil  dann  in  den  durch  wg  eingeleiteten 
Attributen  ein  doppeltes  Merkmal  ausgedrückt  ist,  und  dies  erheischt 
das  den  Worten  vorausgehende  ini  rs  ß^c-X^i  nX(ü  wQ/LitjS^aap  xai 
nuQaaxevtj  (pccvh].  IValtreitd,  will  Thukydides  sagen,  die  früheren 
der  Italil  der  Schiffe  nach  gleichen  Expeditionen  nur  auf  eine  kurze 
Fahrt  berechnet  und  mit  geringer  7iUrUstung  versehen  teuren,  ge- 
schah hingegen  dieser  Kriegszug  mit  der  Rücksicht  auf  eine  lange 
Dauer  tind  beiderseits  an  Schiffen  und  Mannschaft  wohl  ausge- 
stattet, je  nachdem  man  des  einen  oder  des  andern  bedürfte.  So  erklärt 
den  letzten  Satz  betreffend  Krüger  ganz  richtig:  ov  av  dV//,  obwohl 
mau  auch  versucht  seyn  könnte,  ov  als  ursprüngliche  Ortspartikel  in 
dem  Sinne  von  onov  zu  nehmen:  ubicunque  (quandocunque)  usu  ve- 
niat.  Allein  dies  missräth  die  Stellung  der  Worte  und,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  der  Sprachgebrauch  des  Thukydides. 

Im  folgenden  handelt  es  sich  zuvörderst  um  die  Synthese  der 
Satzglieder.  Alle  Herausgeber,  mit  Ausnahme  Arnolds,  haben 
die  Correclur  Heilmanns  aufgenommen,  die  jetzt  auch  handschrift- 
lich bestätigt  worden  ist;  sie  schreiben  nämlich:  zov  fjikv  Stjjuoo(ov ... 
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diSovTOs  aal  vavg  nccQuayövTog  .  .  .  xal  vnrjQsa^ag  ravrais  tcig  xoa- 
xiGrag,  rwv  8k  TQitjQä^x^'^^  snixpoQcig  rs  .  .  .  didofriov  x.  r.  X.  Ar- 
nold liest  nach  der  gemeinen  früheren  Weise:  rov  jidv  dt]i.wa(ov 
.  .  .  y.ccl  intjQSGiag  ravxats  rag  x^ariarag  rcöv  TQit]oäQ}(iov ,  InKpooäg 
TS  etc.  Zur  Bewahrung  dieser  Lesart  bestimmen  ihn  freilich  mehr 
snbjective  als  objective  Gründe;  er  thut  dies  nicht  aus  ängstlicher 
Scheu  vor  der  Majoritaet  der  Codd.,  sondern  weil  er  die  ganze 
Stelle  in  eigenthomlicher  Weise  erklärt.  Freilich  wirft  sich  ihm 
dabei  auch  eine  grammatikalische  Schwierigkeit  in  den  Weg,  und 
diese  müssen  wir  gleich  ins  Auge  fassen.  Nach  der  alten  Lesung 
nämlich,  die  Arnold  verlheidigt,  würde  der  Satz  rov  /uiv  dtj/uo- 
aCov  .  .  .  Tcöv  TQiTj^i'cQyaii'  eines  entsprechenden  Gegensatzes  entbeh- 
ren; es  würde  sich  nur  Agv  mit  triKpoQcig  t«  beginnende  Ergänzungs- 
satz copulativ  anreihen,  wenn  man  nicht  gar,  woran  selbst  Arnold 
nicht  denkt,  erst  mit  den  Worten  xrtl  ig  t«  (.lax^öxaTc.  nQO&vur}&(p- 
Tog  trog  txäarov  —  das  Widerspiel  der  Gliederung  beginnen  will. 
Um  nun  jene  erste  Ausdrucksweise,  nach  der  einem  fitv  in  der  Pro- 
tasis  ein  Tt  der  Apodosis  entspricht,  zu  rechtfertigen,  verweist  Ar- 
nold theils  auf  jene  Stellen  des  Thukydides,  welche  Poppo  Pro- 
legg.  I,  p.  276  aufgeführt  hat:  II,  70,  2.  III,  46,  2.  IV,  69,  3,  theils 
beruft  er  sich  auf  V ,  71,  1 ,  wo  den  Worten  t«  ax^arönsäa  noisi 
fiiv  xctl  anavxa  rovxo  nichts  entspräche  ausser  §.  2  xal  roxs  nsQt^a- 
Xov  jidv  Ol  Mccvxivijg.  Es  ist  der  Mühe  werth,  die  Sache  an  sich 
und  sofort  jene  Stellen  näher  zu  betrachten. 

Allgemein  und  längst  anerkannt  ist  es,  dass  Fälle  denkbar  sind 
und  auch  hinlänglich  viele  bereits  vorliegen,  wo  6.em  idv  der  Nachsatz 
ganz  mangelt,  oder  derselbe  durch  eine  andere  Partikel  als  durch  das 
adversative  Si  eingeleitet  ist.  Jenes  wird  da  erlaubt  seyn,  wo  derNach- 
satz  sich  ohne  Mühe  von  selbst  ergibt;  dadurch,  dass  dieser  fehlt,  tritt 
dann  in  der  Regel  der  erstere,  sei  es  auch  nur  in  einem  Begriife,  stärker 
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hervor;  die  Partikel  f.dv  erscheint  dann,  ich  niöchfe  sagen,  in  ihrem 
alterthüinliclicn  Gehalt.  Folgt  aber  dem  i^iiv  eine  andere  Partikel  als 
S(,  so  ist  es  gewiss  jedesmal  eine  durch  den  Gedankengang  ge- 
rechtfertigte Abbeugung.  Wenn  sich  z.  B.  namentlich  bei  Pindar 
die  Verbindung  von  ^liv  —  rt  findet,  so  darf  man  nie  den  Gegen- 
satz in  den  Theileii  der  Rede  suchen,  sondern  man  niu.ss  die  gan- 
zen Sätze  in  logische  Verbindung  bringen.  Diese  wird  bei  dem 
Dicliter,  bei  einem  Genius  wie  Pindar,  in  anderen  Schranken  sich 
bewegen ,  als  beim  ruhig  erzählenden  Geschichtschreiber ;  aber  hier 
wie  dort  muss  das  innere  Gesetz  gefunden  werden  können. 

Was  nun  die  Stellen  betrifft,  weiche  der  englische  Herausge- 
ber nach  Poppo  als  Belege  der  Verbindung  von  f^tf  —  ri  anfuhrt, 
so  fällt  die  eine  IV,  69,  3  von  vornherein  weg,  da  derselbe  nicht 
bloss  im  Text,  sondern  auch  in  der  Note  daselbst  die  handschrift- 
liche Verbesserung  tois  St  AuKtScci^nviniq  als  unzweifelhaft  hinstellt. 

II,  70,  2  heisst  es:  ol  öi.  nqootSi^avTO ,  oQWfTei;  jLity  rijs  argaTitig 
Ttjif  raXalTlUiQic'.i'  iv  X^Q'V  %^'f^'^Q''''Vj  ni'tchoKviccg  rt  rjdt]  rijg  nöXswg 
StaxiAia  TciXuvca  ig  noXtoQxi'ni'.  Wer  hier  einen  Gegensatz  zwi- 
schen fjiiv  und  Tk  annähme,  würde  sich  arg  versehen;  ein  wirklicher 
Gegensatz  besteht  hier  bloss  zwischen  den  Mülisalen  des  Heeres 
und  dem  Aufwand  der  Stadt  Athen  für  die  Belagerung  von  Poti- 
daea.  Der  zu  OQiöi^rsg  utr  nolhwendige  Gegensatz  (etwa  ijit:;ä- 
usvoi  oder  Aoyioc'tusi'oi  dt)  hat  sich  aufgehoben,  indem  der  Autor  im 
Gedanken  an  die  ra^cnncoQi'a  Tijg  n^oaridg  sofort  die  der  Stadt  mit 
ihrem  Aufwand  verkettete  und  folgerecht  mit  ri  anreihte,  was  bei 
voller  Rede  sich  durch  d'i  gegenüber  gestanden  hätte.  Anders  ver- 
hielte es  sich,  wenn  fiii^  seine  Stellung  veränderte,  und  z.  B.  ge- 
schrieben würde:  o^wvzsg  xijv  iiiv  TC'.?.aimooic'.v  rtjg  or^criccg  — ;  dann 
könnte  kaum  anders  fortgefahren  werden  als  (lva?,n}xvkfg  dt,  x.  r.  Ä. 

III,  46,    2   möchte   eher   für    als   gegen   die    ausgesprochene    ano- 
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male  Verbindung  von  ,wfr  —  rt  angezogen  werden.  Es  ist  diese 
Stelle  ans  der  Rede  des  Diodotos  zu  Gunsten  der  Mitylenaeer: 
ixsivmg  Si,  sagt  er,  riva  oha&s  i]vrivcc  ovx  afj,sivov  fXHV  ^  vvv  naga- 
axsvcißaa^cci ,  nohoqxfa  rs  naQccrsvBiad-ai  ig  tovO)[c(tov  ,  h  ro  cciro 
Sivarat  ßx^^ll  '^"'  Ta%v  ^v^ßfjt'cei; —  Ist  aber  auch  liier  eine  solche 
Entgegenstellung  zweier  Gedanken,  die  an  und  für  sich  i.dv  —  di 
verlangte?  oder  erscheint  vielmehr  das  nciQarspeiaS-ai  ^g  rovayarov 
als  natürliches  Ergebnis  des  a/uswov  naQaaxsvctacco&ca  und  ebendes- 
wegen nur  mit  t*  hinlänglich  verknüpft? 

Ein  derartiger  Uebergang,  der  allemal  durch  eine  Art  von  Ana- 
koluthie  geschieht,  hat  um  so  weniger  Anstoss,  je  länger  der  mit 
/uiv  accentuierte  Satz  sich  ausspinnt;  denn  dann  geht,  um  mich  so 
auszudrücken,  der  mit  der  Partikel  angeschlagene  Ton  nach  und 
nach  verloren.  Dies  hat  in  jener  Stelle  statt,  die  Arnold  zuletzt 
als  Beweis  anführt:  V,  71,  1  folgt  nämlich  auf  die  Worte  ra  otq«- 
rönsdcc  noisi  /idp  y.ni  clnavTci  rovro  eine  ziemlich  lange  Auseinander- 
setzung dessen,  Avas  die  Schlachtlinieu  in  der  Regel  zu  thun  pfle- 
gen; darüber  hat  der  Autor  den  formellen  Anfang  seines  Satzes 
vergessen  und  fährt  daher,  den  Ton  wieder  aufnehmend,  §.  2  fort: 
xal  TOTfc  7isQiiG)(ov  fxiv  ol  MavTivrig.  Arnold  macht  hierzu  selbst 
eine  ganz  treffende  Bemerkung,  wenn  er  sagt:  „The  construction  is 
remarkable,  for  instead  of  rort  di  y.cil  ol  Mavziviig,  which  would 
have  answered  to  the  /<ä'  in  the  preceding  clause,  tlie  answering 
clause  is  deferred  so  long  ihat  it  is  at  last  forgotten  to  be  inserted 
at  all,  and  the  writer  makes  it  the  beginning  of  a  new  sentence, 
xal  töts  7isoiiG/ov  uiv  ol  MavTivijg,  instead  of  the  conclnsion  of  the 
former  one".  Ein  noch  auffallenderes  Beispiel  ist  der  Anfang  des 
fünften  Buches,  worauf  Krüger  zur  letzten  Stelle  verweist. 

-«>  Ist    das.   was -wir  über  die  angezogenen  Beispiele  aus  Thuky-i 
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dides  erhärtet  zu  haben  glauben,  annehmbar,  so  ergibt  sich  für  den 
Gebrauch  der  Partikeln  i.di>  und  rt  das  einfache  Gesetz:  Wo  der 
mit  fitv  eingeführte  Gedanke  logisch  oder  stylistisch,  d.  h,  darch 
eine  Abschweifung  des  Sinnes  oder  der  Feder,  um  nothwendiges 
eiuzuflechten,  unterbrochen  wird,  da  kann  statt  der  Antithese  die 
Synthese  als  gerecht  und  statthaft  erscheinen.  Ist  hinwieder  dem 
unter  i-dv  eingeleiteten  Gedanken  das  geradezu  Entsprechende  un- 
mittelbar, ohne  Zwischenraum  und  Zwischengedanken,  entgegenge- 
setzt, so  muss  dies  seine  Spitze  mit  üt  unbeugsam  herauskehren. 
So  weit  man  der  Sprache  das  Maass  von  Freiheit  einräumen  mag, 
irgendwo  wird  doch  das  Gesetz  eine  Schranke  setzen;  und  ist  es 
denn  etwas  Gewagtes,  diesem  zu  lieb  ein  rt  in  Si  umzutaufen? 
Krüger  hätte  deshalb  unseres  Erachtens  mit  Recht  bei  Thukyd.  IV, 
32,  2  To'§6rca  St  in  den  Text  aufnehmen  können. 

In  der  Stelle  aber,  welche  uns  zu  diesem  Abschweif  genötbigt 
hat,  ist  die  Aufnahme  von  ä^,  wie  schon  oben  erwähnt,  auch  durch 
Hdschr.  gewährleistet;  dass  (J"t  hier  nicht  entbehrt  werden  kann, 
wird  Jeder  fühlen,  welcher  den  ganzen  Satz  im  Zusammenhange  liest. 

Thukydides  hat  zuerst  im  allgemeinen  ausgesprochen :  die  See- 
macht war  mit  grossen  Kosten  sowohl  von  Seiten  der  Trierarchen 
als  der  Stadt  ausgerüstet:  to  uiv  vKvrtxöv  fxeyäXcdg  Sanüvais  tiÖv 
TS  TQt>]Qc<Q/ioy  X  ai  rijg  nöAacog  ixnovrj&iy  — ;  daran  knüpft  er  sofort  an, 
worin  die  beiderseitige  ausserordentliche  Anstrengung  bestanden  habe, 
und  dann  erst  §.  4  kommt  der  Gegensatz  des  to  i.t,iv  rccvrixöp  —  xo  ö t 
nstöv  X.  r.  k.  Die  Leistungen  des  Gemeinwesens  zur  Herstellung  der 
Flotte  bezeichnet  er  mit  den  Worten:  rov  /uiv  &tjiioai'ov  . ..  SiSäyros  xai 
vtti's  nc(Qceoy6vTog  ...  xcd  vTii]Qia(ag  Tccvratg  rag  xQari'^reg ,  jene  der 
Trierarchen  durch:  nw  Ss  rgirjoä^/üw  ini<poQäg  ts  . . .  did'öpTcof  x.  r.  t. 
Diese  Gliederung  ist  so  einfach  als  nur  etwas;    verbindet   man   da- 
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gegen  wie  Arnold  riov  tQitjQäQx^'^  "»t  dem  vorausgehenden  t«? 
xQariotag ,  so  erhält  man  nicht  bloss  ein  Bruchstück  von  Sätzen, 
sondern  eine  nnerträgliche  Verrenkung  der  einfachsten  Worte ;  denn 
womit  soll  xal  vm^QSOiag  ravTcetg  rag  XQaTt'^ag  riov  TQiij^c'cQyiop  ver- 
bunden werden?  mit  rov  jutv  dr^xoGiov  — •  naQaa/öpxog?  das  wäre 
widersinnig ;  soll  aus  naQaöxövt^og  zu  twv  TQnj^äQ^wy  —  naQaa^^övxoiv 
ergänzt  werden?  dann  kann  tiöv  T^trjQc'tQ^^cov  doch  wahrlich  nicht  an 
der  Stelle  stehen,  wo  es  stände.  Was  bewog  nun  Arnold  sich 
mit  einer  derartigen  Sprache  zufrieden  zu  geben?  Der  verdiente 
Herausgeber  Hess  sich  dazu  durch  das  Epitheton  vnrjqtai'ag  —  r(<g 
y.QariGTccg  verleiten.  Dies  sei  von  der  Art,  dass  es  nur  auf  die 
Trierarchen  abziele,  welche  unter  sich  wetteifernd,  sich  gegenseitig 
überbietend ,  jeder  die  besten  Schiffsleute  zu  erhalten  bestrebt  ge- 
wesen. Wir  geben  seine  eigenen  Worte:  „with  regard  to  the 
sense,  the  epitbet  x^ariatag  implies  a  selection,  and  a  picking  of 
the  men,  to  get  only  the  best  tbat  were  to  be  had ;  bnt  this  was 
the  business  of  the  trierarchs,  each  of  whom  was  anxious  to  get 
the  best  for  bis  own  ship:  and  hence  the  great  expense  of  the  Of- 
fice, from  one  trierarch's  outbidding  another". 

Die  Sache,  welche  Arnold  berührt,  ist  unzweifelhaft,  obwohl 
die  meisten  Beweise  aus  späterer  Zeit  beigebracht  sind,  wo  diese 
Liturgie,  sowie  vieles  andere,  habsüchtiger  Speculation  und  eklicher 
Gewinnsucht  preisgegeben  war.  Die  Athener,  welche  die  Flotte 
gegen  Syrakus  ausrüsteten,  waren  allerdings  voll  von  Ehrgeiz  und 
suchten,  wie  Thuk.  nachher  sagt)  es  einander  vorzuthun,  allein  jener 
Eifer  war  nicht  bloss  bei  den  Trierarchen,  er  war  auch  bei  der 
Stadt  und  der  Gesammtheit;  es  wird  also  auch  ihr  ein  Epitheton 
wie  r«?  y.QaTCarag  beigemessen  werden  können.  Es  fragt  sich  nur 
—    und   dies   ist   die   wichtigere  Frage  —   was   die  vns^tjat'ai  sind. 
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welche  hier  zweimal  genannt  werden.     Die  Erklärung  dieses  Wor- 
tes beruht  hauptsächlich  auf  unserer  Stelle. 

Die  Bemannung  einer  Triere  war  der  Hauptsache  nach  eine 
doppelte:  eigentliche  Seesoldaten  —  inißchca  —  und  Matrosen  — 
vttvrai,  von  diesen  unterschied  man  die  Ruderer  oder  Rojer  im  eng- 
eren Sinn  —  kQ^TCii,  xiomjhhca.  Solcher  Rojer  gab  es  drei  dem 
Range  nach  getrennte  Classen:  &QccpiTm,  tvyhai,  &a^(i/niot.  'Hoav 
dh,  sagt  der  Scholiast  zu  Aristophan.  Fröschen  v.  1074,  rQtts  ra^Hn 
xvöv  iQiiwi/'  xal  1]  fxiv  xarw,  &a^ajLitrai,  ^  äe  (xiorj,  ^vyhai,  j^  Ji 
ccpw ,  &QciPtTai.  ß^Qavirtjg  ovv  o  n^oi  riiv  nqif^ivav  ^vyirtjg  6  /ii^aos' 
Ucckäfuos  6  nQos  Ti]v  nQOjQccp.  Das  gleiche  fast  bemerkt  er  zu  den 
Acharnern  v.  162,  und  die  Lexicographeu  geben  bald  den  ersten, 
bald  den  zweiten  Theil  des  Scholion;  so  Suidas:  d-QctpCrtjg  6  n^dg 
Ttjp  TiQÜ/iipap'  ffj'/r/ys  6  fi^aog  —  S^aXciutog  6  nQog  rf]  nQcoQct.  Das 
Etym.  M.  unter  &a^ajuiäioi  (so  ist  längst  schon  verbessert)  xiönai: 
o  xdTWTccTog  i^irrig  &aÄduiog  ^iysxcii,  ö  Sk  ju^oog  kvyiog,  6  Si  dv(ö- 
rcnog  i)-Qccp(T)]g.  Dasselbe  unter  &Qt]pog  und  &Qap^ndsg  (oder  wie 
Alberli  zu  Hesych.  I,  p.  1727  n.  18  verbessert  ß^QapCjidtg')  xtonai, 
wo  statt  &>]QsvTwp  nicht  mit  Sylb.  iQsrwp,  sondern  mit  Steph.  ^qk- 
riTwv  herzustellen  ist.  Pollux  I,  120:  ol  di  igirm  tvyioi,  d-ceÄd/iuot, 
ÜQccpTrcci.    Vgl.  denselben  I,  87. 

Die  hier  von  den  alten  loterpreteu  aufgesitellte  Rangordnung 
wird  ausser  einer  Anspielung  im  Agamemnon  des  Aeschylos  v.  1607 
(ed.   Blomf): 

Gl)  TKVTii  (fioptig  ptQxiQrf  7iQoai^[.ispog 
xlön)],  XQUTOVPTiop  T(x)P  im  ^vyo)  SoQÖg; 
und    dem   derben  Witz  in   der  oben  angeführten  Stelle   des  Aristo- 
phaiies  in  den  Fröschen: 

P)}   TOI'    AnökXw  xid  riooamtQÖHP  y    iig   rd   aTÖjua   zw   &ctX<'<uiy.i, 
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sowie    durch   die   ruhmvolle   Auszeichnung,    die   der   Komiker    dem 
Schiffsvolk  ertheilt,  iu  den  Acharnern  v.    lß'2: 

ö  awainoXig, 
vorzüglich  durch  Thukydides  bekräftigt,  der  hier  angibt,  dass  anter 
den  vavTca  die  &QavlTC(i  einen  besonderu  Zuschuss  —  inttfo^cc  — 
von  den  Trierarcheu  erbalten  hätten.  Sie  hatten  nämlich  die  läng- 
sten Ruder  (vgl.  Aug.  Böckb  Urkunden  über  das  Seewesen  des 
Attischen  Staates  S.  116  und  die  ff.)  und  die  schwerste  Arbeit, 
wie  denn  auch  der  Scholiast  zu  unserer  Stelle  bemerkt:  i'^coff-sv  rnv 
drjiiooiov  fiia&ov  ix  riöv  iÖtwp  imöoasig  jicotT/ov  tovto  ycw  iartv 
dt  inifOQat.  Ol  dt  S-gaptrai  jusrcl  uaxQOTSQcoy  xconwi/  iQSTroyrig  nXsiovu 
xönov  tx^vßi  Twv  äXX(ov  Siä  tovto  TovTOig  juovoig  imdöastg  ino/ovi'To 
ol  TQuqQaoyoi,  oiyi  8k  naai  TOig  iQiraig.  Auch  in  den  Urkunden  ist 
jene  Stufenfolge  der  xcönai  d^QaviTiStg,  l^vyicn  und  &aXc{/nic;i  einge- 
halten. Nicht  so  sicher  wie  der  Rang  der  Rudermannschaft  ist  ihre 
Zahl;  Böckb  iu  der  erwähnten  Beilage  zu  seinem  Meisterwerke 
S.  119  berechnet  sehr  wahrscheinlich  ihre  Zahl,  nach  dem  Verhält- 
nis von  62,  54,  54  für  die  drei  Classen,  auf  170-  Die  Stellung 
der  drei  Ruderreihen  ist  trotz  vielfacher  Studien,  selbst  nach  Denk- 
mälern, wo  dergleichen  Fahrzeuge  abgebildet  sind,  annocli  unans- 
gemacht. 

Die  Thraniten  also  bekamen  von  den  Trierarchen  eine  Zulage 
—  sonst  hatte  der  Staat  die  Mannschaft  zu  besolden  und  zu  ver- 
pflegen (Böckb  Staatsbaush.  der  Ath.  II,  92,  98;  Urkunden  über 
das  Seew.  d.  Att.  St.  S.  l94  flg.);  er  gab  jedem  vamj^g  bei  dieser 
Unternehmung  eine  Drachme  für  den  Tag.  Ausser  den  Thraniten 
aber  ward  auch  der  vnriQtaia  —  Ttclg  vntjQsai'aig  ein  Zuschuss  aus 
der  nämlichen  Hand.  Wer  sind  nun  diese?  am  ersteren  Orte,  wo  es 
heisst,    der  Staat  ,habe    auch    vTiijQiaiag   rüg   xQcizioTag   aufgebracht. 
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könnte  man  darunter  die  gesammte  Mannschaft  verstellen ,  die  zum 
Rudern  erforderlich  war,  wenn  nicLt  gar  die  Schiffsmannschaft  über- 
haupt, wie  es  Tliukyd.  I,  143,  2  gebraucht,  wenn  er  den  Perikles 
sagen  lässt:  onsQ  x^äriatov,  y.vßtQrt'jTccs  t^of-nv  noXfrctg  xcd  r/}r  riX^ijv 
vnijQSOiav  nXstovs  xal  afuifovg  ij  näon  rj  c'cXXt]  'EXX,äg.  Am  zweiten 
Orte  aber  kann  es  weder  in  der  allgemeinsten  Bedeutung,  noch  in 
dem  engeren  Begriffe  der  Rudermaunschaft  genommen  werden,  da 
es  ausdrücklich  heisst  roTs  ^QC(v(rcctg  rwv  pavrwp  xai  rcdg  i'nt]Qe- 
atccis  — ;  der  Parlitivgenitiv  müsste  denn  als  Einschiebsel  betrachtet 
werden.  Ist  es  aber,  dies  zugegeben,  glaublich,  dass  die  Trierar- 
chen allen  Rojern  von  oben  bis  unten  Aufgeld  gezahlt  haben?  Das 
wäre  doch  zu  viel  verlangt!  Die  mrj^sGiai  können  auch  nichts  un- 
tergeordnetes gewesen  seyn,  denn  wozu  diese  besonders  mit  Lohn 
berücksichtigen?  Man  darf  also  nicht  mit  Göller  und  Poppo  an 
Schiffs  knechte,  d.  h.  an  Dieustleute  der  Matrosen  denken,  die  Thu- 
kyd.  VII,  13  ^SQcenopti-g  nennt;  noch  mit  Krüger  xal  raig  vnrjQt- 
(iiccig  übersetzen:  „und  der  übrigen  Rudermannschaft''. 

Der  Begriff  von  „Rndervolk"'  muss  also  in  den  Hintergrund 
treten,  so  sehr  ihn  der  Ursprung  des  Wortes  bedingt,  wie  z.  B.  das 
Etymol.  M.  unter  vntjQ^njg  im  allgemeinen  richtig  angibt:  ix  tov  vno 
TiQod^^oicog  xccl  TOV  iQiaosir,  ro  xwnijXaTstv,  yivf^Tcci  vnotQirrig'  ixßoXfi 
TOV  o  xai  TQOTTij  TOV  8  stg  7]  v7i}]QiTtjg'  xvQdog  yaQ  6  rccvTtjg.  Den 
Uebergang  zu  einem  besondern  Begriff  bahnt  uns  vielleicht  folgende 
Angabe  in  Bekk.  Anecd.  I,  p.  312,  27:  vntjQ^aiov  /.iia&dg  Totg  vnt]- 
QtTOvßi  TO/g  aTQaTfvo/ii^poig  xrci  iQ^Gaovat  xcd  dovMvovoiv,  womit  das 
Etyni.  M.  unter  dem  nämlichen  Worte  zu  vergleichen  ist:  vntjQiaiop- 
o  did'öuipog  jxia&og  Toig  vntjQiTOvai  Totg  c^gciTSvo/u^potg,  xai  iQiaaovoi, 
xul  d'ovXsvovaip'  dno  tov  intj^iToi.  Der  Cod.  Voss,  gibt  dazu  noch 
folgendes:  vTirjQsaiop  xvQ^cog  i<f  ov  xa&QoPTca  oi  iQ^rai  dno  tov 
ioi'oaw  (andere  nennen  es  vnayxiovtop,  vgl.  Bachmann.  Anecd.  Gr.  I, 
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397).  ^v  Sf  tTSQw  tcöi^  afTty^tcipiov  ovtcos'  vuijq^gIov  ö  SiSöfiivog  /.tta- 
x^ös  Toü,'  vTTtjoBTOvOi,  toTq  (^QaTivofiipois  ^ccd  iqixTOvGiv.  Wir  hätten 
liier  also  einen  besondern  Sold  für  die  vntjQsvca,  welche  die  arqcc- 
Tsvöusi'oi  begleiten.  Was  diese  bei  einem  Laml/ieere  bedeuten,  ist 
bekannt  (vgl.  Bock h  Staatshansh.  I,  p.  292);  für  den  iSeedletist  kann 
man  wohl  jenen  Theil  der  Bemannung  —  7xXi']qwiici  ■ —  als  vnriQsGici, 
bezeichnen,  welche  deiiiNavarchen  (Capitain)  oder  dem  Trierarchen  zu 
besonderer  Verwendung  beigegeben  wurden,  die  diesem  unmittelbar 
untergeordnet  waren  und  einzelne  Geschäfte  oder  Posten  für  die 
Seefahrt  ausfüllten. 

Zu  diesen  Geschäften  rechne  ich  die  Bedienung  am  Steuer,  am 
Takelwerk,  die  Aufsicht  über  das  Iludervolk  u.  dgl.,  wovon  Pollux  I, 
95  ff.  handelt.  Es  waren  dies  gar  nicht  unwichtige  Dienste,  wofür 
man  gewiss  zuverlässige  Leute  zu  gewinnen  suclite:  deshalb  er- 
wähnt hier  Thukydides  sowohl  die  Sorgfalt  des  Staates,  tüchtige 
Unterofflciere  aufzubringen,  imtjQtGi'as  rc^s  nQciTiorag j  als  die  beson- 
dere Rücksicht,  welche  ihnen  die  Trierarchen  durch  freiwillige  Ga- 
ben zu  Theil  werden  lassen.  Diese  vnriQsaCai  stehen  also  zweimal 
an  unserer  Stelle  in  der  gleichen  Bedeutung  und  können  als  solche 
recht  gut  den  vccvrais  entgegengehalten  werden.  So  werden  auch 
bei  den  Römern  naiitae  und  remiqes  bald  vermischt,  bald  getrennt. 
W^enn  Caesar  de  bell.  Gall.  III,  9  befiehlt:  naves  longas  aedificari, 
.  . .  remiges  ex  Provincia  institui,  uaiifas  gubernatorescjue  comparari, 
so  haben  wir  eine  ziemlich  verwandte  Auffassung  derselben  Sache. 

Nach  dem  Gesagten  wird  es  wohl  nicht  zu  kühn  seyn,  wenn 
wir  auf  diese  Stelle  des  Historikers  gestützt  folgende  Classen  von 
Schiffsleuten  unterscheiden : 

1)  Seesoldaten,  tnißchca,  classiarii,  propugnatores,  epibatae; 

2)  Ruderer,  vcirai,  ioiraij  ::wn)]X(hai,  remiges ; 
Ausd.  Abb.  d.i.  Cl.  (1.  k.Ak.  d.Wiss.  VI.  Bd.  111.  Abtii.  (84j  5 
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3)  Matronen  oder  Seeleute  (im  engerii  Sinn),  vnrjofrcei  —  «5.7;^- 
Qiakii  —  nautae.  Zu  letzteren  j;eliört  der  xi'lhQftjTijs  guber- 
nalor,  der  xsXsvartjg  iiortator,  der  n<)ioQ(htji;  (.-rpcoost/j,)  pro- 
rela  und  andere. 

Schon  Böckli  Staatsli.  I,  297  u.  300  Iiat  auf  die  letztgenann- 
ten liiiige wiesen;  ebenso  Dobree.  Auch  Arnold  sagt:  I  am  in- 
clined  to  thiiik  that  ^  vntjQsaia  means  very  nearly  the  sanie  (hing 
as  the  expression  in  Tliukyd.  VII,  14,  1  rwi'  ravTwf  ot  i^oQiauft^s 
ts  vcivv  r.ai  ^t;y^;fOi'rfff  n]v  HQtoicip:  that  is  something  nearly  equi- 
valeut  to  those  wlio  are  raled  in  onr  ships  as  „able  seamen",  or 
as  „captains  of  tlie  forecastle  and  of  the  tops"  etc.  Accordingly 
(he  additional  pay  would  be  given  by  the  trierarchs  to  the  Thra- 
liitae,  or  liighest  class  of  rowers,  and  to  the  vnrjqsaiai,  or  petty' 
officers,  including  the  ;:vß£QPiJTt]s  and  tlie  xsAivarijä ,  as  Dobree' 
rightly  supposes,  and  others  whose  particuiar  dulies  are  not  knovvn 
to  US.  In  einem  Nachtrag  jedoch  zu  dieser  Note- \*ird  er  wiede'i? 
schwankend.  ■ '  ■  '    f 

"^Yntjotaki  also  collectiv  genommen  wäre  der  Inbegriff  der  eigent- 
lichen Schiffsiiumnschaft,  der  'wirklichen  Seeleute,  was  der  Ilaliener 
marinari  nennt;  der  erste  derselben  ist  der  Steuermann  des  Hin- 
tertheils,  6  xvßsQrtjrj;s  (o  nQVjLtrtjTtjs) ;  daher  in  der  oben  angeführten 
Stelle  I,  143  jener  als  der  vorzüglichste  der  übrigen  Mannschaft 
vorausgeschickt  wird.  Damit  hätten  wir  für  Thukydides  den  Sprach- 
gebrauch als  fest  und  stätig  dargethan  — •  dies  muss  genügen. 
Wenn  ein  anderer  Schrifsteller,  wie  besonders  Deniosthenes,  den 
hier  die  Erklärer  mehrfach  anführen ,  mit  dem  Worte  einen  etwas 
andern  Sinn  verbinden,  so  kann  dies  bei  einem  immerhin  unstäten 
Begriff  nicht  auffallen;  es  darf  aber  auch  auf  unsern  Autor  nicht 
einseitig  zurückwirken. 
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Am  Sclilusse  unseres  angezogenen  AbscIiniKes  heisst  es:  iv- 
vißrj  dt  TiQÖg  ts  Cifcis  avTOvg  af.ia  toiv  ysv^o&ai,  w  rig  i'xaozos  n^oG- 
itciy&ti.  Nach  VII,  70,  3  nag  xk  rig  tv  (o  nQoasräx&t]  avrog 
ixci^os  ijTtefysTo  nQCüTog  ^ccivBa&cii — könnte  man  anch  liier  ip  w  er- 
warten, doch  lässt  sich  auch  der  Dativ  gut  erklären,  indem  nooa- 
xctGOitv  sowohl  praeficere,  als  adiungere  bedeutet;  man  kann  also 
bald  den  Ort,  bald  mehr  den  Zweck  der  Handlung  hervorheben,  und 
dies  gibt  dann  die  doppelte  Verbindung,  Auffallend  dagegen  ist  der 
Ausdruck  xlg  tKuarog',  Krüger  hält  das  letztere  für  ein  Glossera, 
weil  er  jene  Worte  in  dieser  Folge  nicht  kenne  für  'ixaarög  xig. 
Und  in  der  That,  wie  soll  sich  diese  erklären  lassen?  Es  ist  be- 
kannt, dass  Ttg  verallgemeinernd  sich  gerne  an  exaGrog  und  nag  au- 
schliesst,  so  gleich  in  demselben  Cap.  §.  5  ndfrci  Tii'ä,  wie  VII, 
70,  3  nccg  xi  xig.  Vorausgestellt  aber  vermag  ich  es  nicht  zu  deuten. 
Das,  was  der  Einzelne  und  Jeder  von  allen  Ihut,  kann  ich  beliebig 
auch  so  denken,  dass  ich  mir  von  jener  Gesammtheit  irgend  einen 
herausnehme.  Wenn  ich  aber  eine  Handlung  in  Rücksicht  der  da- 
bei Thätigen  der  Individualität  nach  unbestimmt  lasse,  so  kann  ich 
unmöglich  ohne  Zwischenglied  den  „Irgendjemand"  zum  „Jeder- 
mann "  steigern ;  oder  hat  man  je  gehört:  „  irgend  ein  Jeder  hat  es 
gethan"?  Der  logische  Widerspruch^  der  offenbar  in  unserer  Phrase 
liegt,  kann  aber  leicht  gehoben  werden.  Ich  schreibe:  <^>  tlg 
(xaaxog  TiQOGtxc'iy&jy.  cui  rei  nnnsquisque  adjunctus  erat;  so  hiess  es 
eben  §.3  —  wenn  es  anders  der  Belege  bedarf  —  nQo&vfxrjd-ivxog 
ivog  ixaGTov,  und  VI,  41,  1:  o/rtoff  slg  xs  k'xc.Gxog  ;;.  r.  ^.  VI,  15,  3: 
wy  xad-'   'iy  ixaGxoi',  iv  orip  yfyyoixo,   tnociGGtv. 

S.  5 :  si  /«()  xtg  iXoyiGaxo  xtjr  xs  xtjg  noXscog  aräAcoGiv  St]uoGiay 
xcd  xiijy  axQctxivojuh'coy  xi]y  iSiccv,  xijg  juty  noXtiog  oaa  xs  tjd't]  nqoos- 
tsxsXsxsi  X.  X.  L  Ich  möchte  hier  weder  Stj/xoGlav  als  Glosse  be- 
trachten, noch  dem  Thukydides  eine  willkürliche  Redeweise  aufbür- 

5* 


32  (662) 

den.  Wer  sich  liier  voislellt,  dass  der  Abschreiber  oder  Leser 
nach  dem  Itacisnius  gesprochen  hat,  der  wird  es  für  kein  Wunder 
ansehen,  wenn  riji'  vor  (itjaoakif  ausgefallen  ist,  BQoaznXslv  kann 
ohne  Gefährde,  wie  der  Sclioliast  thut,  im  Sinne  von  nooaui'ccXtoxiiy 
genommen  werden;  der  Begriff  von  iinpendere  \^t  hier  mehr  am  Orte, 
als  der  von  praerogare. 

§.  6 :  y.ul  0  otÖäos  od/  rjooov  tÜmdjs  ts  &c(iißti  y.cd  oif'ttng  Äau- 
TiQOTtjTi  TiiQißotjids  iy^t'£TO  tj  OTQaTias  TXQos  ocQ  iTXj'jtaay  iTTeoßoArj^ 
xai  oTi  ju^yiOTog  tjdi]  d'iaTTÄovg  lino  T)]g  oixikcg  xcci  im  /usyiari]  iX- 
T\(Si  Tojv  i.isXX6vT(ov  TXQog  rci  vjiaQxovTci  ins/siqi^d^.  Ich  übersetze 
dies  also:  „Und  fürwahr  diese  Flotte  wnrde  nicht  minder  durch 
die  Kühnheit  des  Wagnisses  und  die  Pracht  des  Anblickes  weit- 
hin gepriesen,  als  durch  die  IJeberlegenheit  der  Streitkräftemassen 
derer,  welchen  der  Angriff  galt ;  zugleich  auch  weil  sie  als  die 
bis  jetzt  weiteste  Fahrt  vom  Heimatland  und  mit  der  grössten  Hoff- 
nung auf  künftige  Macht  im  Vergleich  zur  gegenwärtigen  unternom- 
men ward".  W^ie  t«  vjxäQyovTn  aufzufassen  sei,  hat  im  Grunde 
der  Scholiast  schon  einfach  angedeutet:  jm-Coyc:  iXnlaavrsg  rijg  v:ic{q- 
/ovotjg  Svi'nfifcog.  Darunler  die  getroffenen  Zurüstungen,  die  damals 
aufgebotene  Macht  der  Athener  zu  verstehen,  wie  mehrere  die  Worte 
des  alten  Interpreten  für  sich  angewendet  haben,  halte  ich  deshalb 
für  ungeeignet,  weil  damit  nichts  anderes  gesagt  wäre,  als  was  in 
dem  vorausgehenden:  OTQaricig  ji^og  ovg  in}'jhO(:v  vjitoßoXij  an  sich 
liegt.  Thukydides  erinnert  vielmehr  an  das,  was  er  früher  von 
den  Vorspiegelungen  des  Alkibiades,  und  den  weitschauenden  Pla- 
nen des  ihm  beistimmenden  Volkes  angedeutet  hat,  au  15,  2:  xai 
IXnCioy  2!txtXi'c<y  rs  d'i    ctvxov  xcu  Kao/i^Soi'c.  Xtj^'to&fa. 

Es  war  natürlich,    dass   die  Kunde    von   einer  so  grossartigen 
Ausrüstung    bald   und    von    verschiedenen  Seiten   nach  Syrakus  ge- 
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langte;  lange  Zeit  hielt  man  dieselbe  für  eine  Erfindung,  das  ganze 
Unternehmen  erschien  zu  abenteneilich,  als  dass  man  es  gleich  hätte 
glauben  können.  Als  deswegen  mit  dem  stets  sich  erneuernden 
Gerücht  eine  Volksversammlung  berufen  wurde ,  zeigte  sich  auch 
hier  noch  eine  doppelle  Partei;  die  einen  messen  jenen  Nachrichten 
Glauben  bei  und  rathen  deshalb  auf  der  Hut  zu  seyn,  die  andern 
widersprechen  dem  und  sehen  etwas  ganz  anderes  hinter  dem  Aus- 
sprengen solcher  Gerüchte. 

Gerade  damals  nämlich  rangen  auch  in  Syrakns  zwei  politische 
Parteien  um  die  Oberherrschaft  im  Gemeinwesen.  In  der  Zeit  des 
Beginnes  des  Peloponnesischen  Krieges  hatte  die  alfaristokratische 
Partei  den  Sieg  davongetragen;  jetzt  stand  die  Demokratie  schon 
wieder  ziemlich  mächtig  da,  und  nach  dem  unglücklichen  Ende  des 
Athenischen  Feldzuges  auf  Sicilien  vollendet  Diocles  den  Umsturz 
(412  V.  Chr.).  Was  also  in  jener  Zeit  des  hin-  und  herwogenden 
Parteibestrebens  geschah  oder  geschehen  sollte,  jedes  Gerücht  und 
jeder  Vorschlag  musste  nothwendig  in  doppeltem  Lichte  erscheinen : 
was  dem  Aristokraten  wahr  vorkömmt,  stellt  sich  dem  Demokraten 
als  eitel  und  erdichtet  vor;  was  dieser  für  nützlich  erachtet,  hält 
jener  für  unzweckmässig  und  gefährlich. 

Man  kann  sich  denken,  welchen  Eindruck  eine  oft  wiederkeh- 
rende, an  Umfang  wachsende  Kunde  in  der  Syrakusischen  Bevöl- 
kerung machen  musste,  eine  Kunde  wie  die  von  der  Ausrüstung 
der  Athenischen  Flotte.  Um  uns  diese  Zustände  recht  deutlich  er- 
kennen zu  lassen,  damit  wir  gleichsam  in  die  bewegten,  erregten 
Gemüther  des  Syrakusischen  Volkes  und  seiner  Leiter  hineinschauen, 
führt  uns  Thukydides  nach  seiner  Weise  die  gegeutheiligen  Ansich- 
ten in  Personen  vor.  Die  alte  Aristokratie  vertritt  Hcrmon's  Sohn, 
Hermokrates,   der  .später   seine  politischen  Kämpfe    mit  dem  Leben 
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bezahlte;  iliin  gegenüber  (ritt  dann  <\or  Yo\ksredner  Af/ienf/t/orus  auf. 
Beide  Reden  zeigen  schon  in  der  Wahl  der  Worte,  in  der  Fügung 
der  Sätze,  im  Gang  und  Inlialt  der  Gedanken  den  IJnterscliied  der 
Partei,  die  sie  vertreten:  sie  zeigen  uns,  dass  auch  sie  ein  kunst- 
niässiges  Erzeugnis  des  Urhebers  sind. 

Zuerst  tritt  Hermokrates  auf.  Obwohl  er  wisse,  dass  er  vor 
einer  ungläubigen  Versammlung  spreche,  könne  er  docii  nicht  umhin, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  nicht  nur  keinen  Glauben  zu  linden,  son- 
dern für  einen  Thoren  zu  gelten,  das  zu  sagen,  w.as  er  einmal  bes- 
ser kenne  als  Andere:  denn  die  Stadt  sei  wirklich  in  bedrohlicher 
Lage.  Die  Athener  kämen  in  Wahrheit  mit  einer  grossen  See- 
und  Landmacht,  zum  Scheine  nur  als  Bundesgenossen  für  die  Ege- 
staner  und  Leontiner,  in  der  That  aber  gegen  Syrakus,  nach  des- 
sen Einnahme  das  übrige  Sicilien  um  so  leichter  zu  erobern  sei.  In 
Bälde  würden  sie  dasein ;  es  gälte  also  sich  zur  Gegenwehr  zu 
rüsten,  damit  man  nicht  nachher  seine  Unklugheit  und  Ungläubigkeit 
zu  bereuen  habe.  Andrerseits  dürfe  man  auch  nichts  besondres  be- 
fürchten. Je  stärker  und  zahlreicher  die  Athener  kämen,  um  so  mehr 
wüchsen  ihre  Gefahren.  Erstlich  würden  sich  in  Folge  des  zu  erwar- 
tenden Angriffes  einer  so  grossen  Macht  alle  Sicilianer  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  einen  und  verbinden,  und  so  jedenfalls  ihnen 
überlegen  seyn;  wenn  aber  die  Athener,  wie  er  gewiss  vertraue, 
unverricbteter  Dinge,  ja  mit  Verlust  abziehen  müssten,  dann  sei  der 
Triumph  um  so  herrlicher.  Selten  sei  noch  eine  Flotte  bei  solcher 
W^eite  ihres  Zieles  glücklich  gewesen ;  w  ober  hätten  die  Athener 
selbst  ihren  hohen  Ruhm,  als  von  der  unverhofften  Niederlage  der 
Perser?  (Cap.  33). 

Gutes  Muthes  also  sollten  sich  die  Syrakusaner  sowohl  nach 
eigener  Kraft   in  Stand   setzen,    als   allewege  Beistand   suchen:    in 
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Sicilieii,  in  Italien,  damit  die  Athener  wenigstens  lieine  Aufnahme 
daselbst  fänden,  in  Karthago,  welches  ohnehin  den  Athenern  nicht 
traue  und,  was  die  Hauptsache  wäre,  Gold  und  Silber  in  Menge 
habe.  Auch  die  Korinihier  und  Lacedaemonier  müsse  man  angehen, 
sei  es  um  Hilfstrnppen,  sei  es,  um  den  Athenern  im  eigenen  Lande 
Schwierigkeiten  zu  machen. 

Vor  allem  aber  fordre  er  sie  auf,  so  sehr  ihre  angestammte 
Behaglichkeit  hierin  wenig  Lust  zeigen  werde ,  mit  aller  nur 
möglichen  Macht  dem  Feinde  auf  dem  Meere  entgegenzusegeln,  bis, 
nach  Tarent;  die  Athener  müssten  sich  erst  den  Uebergang  erkäm-' 
pfen,  ehe  sie  Sicilien  selbst  zu  fjeibe  giengen.  Dies  würde  sie 
stutzig  machen  und  sie  zwingen,  über  ihr  Vorhaben  recht  nachzu- 
denken. 

Das  Athenische  Geschwader  käme  mit  voller  Ausrüstung  und 
schwerfällig  durch  die  Masse  der  Fracht;  als  solches  gebe  das- 
selbe leicht  eine  Blosse  und  Tarent  sei  für  die  Siciliauer  eine  stets 
offene  Zuflucht.  Gesetzt  aber,  jene  wollten  mit  dem  schuellsegelnden 
Theile  ihrer  Flotte  rasch  angreifen,  so  liefen  sie  Gefahr,  auf  der 
Fahrt  noch  in  Noth  zu  gerathen,  oder,  da  man  ihnen  die  Landung 
erschweren  könnte,  irgendwo  trostlos  sitzen  zu  bleiben. 

Thäte  man  dies,  so  würden  die  Athener,  noch  ehe  sie  Korcyra 
verliessen,  sich  ernstlich  bedenken;  so  würde  sich  die  Sache  bis  in 
den  Winter  hinausziehen,  oder  gar  ganz  aufgegeben  werden;  dies 
würde  ihrem  Oberbefehlshaber  ohnehin  das  Erwünschteste  seyn. 

Rüsteten  sich  die  Syrakusaner  in  der  Art,  so  würde  das  Ge- 
rücht ihre  Macht  noch  vergrösseru.  Wer  zuerst  angreife,  habe  im- 
mer schon  den  Vortheil,  dass  er  seinem  Gegner  die  Lage  und  den 


36  (666) 

Erfolg  gleich  Ijedeiiklicli  inaclie.  Die  Syrakusaiier  niöelileii  darum 
diese  Fahrt  wagen  oder  iniiidesteiis  durch  ihre  Rüstungen  dem 
Feinde  Achtung  eiiiflö^isen.  Dass  dieser  käme,  sei  gewiss;  ja  er  sei 
schon  auf  der  See  und  so  viel  als  vor  den  Mauern  (Cap.  34). 

Die  Wirkung  dieser  mit  staalsmännisclier  Feinheit  und  berech- 
neter Klugheit  gehaltenen  oder  vielmehr  in  diesem  Geiste  nachge- 
dachten Rede  ist  verschiedener  Art.  Die  wenigsten  theilen  die  Be- 
sorgnis des  Hermokrates ;  von  den  übrigen  finden  die  einen  die 
Sache  nnglaublich  und  unwahr,  die  andern  befürchten  nichts,  falls 
es  auch  einträte,  was  man  sage;  wieder  andere  spotten  und  ziehen 
das  Ganze  ins  Lächerliche. 

Den  Hermokrates  widerlegt  hierauf  Athenagoras,  das  Haupt 
der  Volkspartei,  dessen  Ansicht  damals  beim  Demos  maassgebend 
war  —  iv  TM  nagoyTi  ni&ca'cÖTcnog  rotg  no^Zots  —   (Cap.  35). 

Jeder  wahre  Volksfreund,  beginnt  er,  müsse  wünschen,  dass 
die  Athener  so  thöricht  wären,  sich  durch  einen  Zug  gegen  Syra- 
kus  diesem  in  die  Hände  zu  liefern;  allein  dieses  Vorhaben  bestehe 
nur  in  den  Köpfen  derer,  die  mit  einem  solchen  Spuk  für  sich  et- 
was zu  erhaschen  wähnten.  Die  Absicht  solcher  Lärmgerüchte 
liege  zu  offen  vor,  als  dass  man  sich  täuschen  könne.  Er  halte 
die  Athener  für  viel  zu  klug,  als  dass  sie  einen  zweiten  gleich 
grossen  Kampf  aufnähmen,  ehe  noch  der  erste  in  ihrer  Nähe  bei- 
gelegt sei  (Cap.  36). 

Kämen  die  Athener  wirklich,  so  sei  Sicilien  selbst  einer  dop- 
pelt so  starken  Macht,  als  wie  jene^  von  der  man  jetzt  rede,  ge- 
wachsen.    Land  und   Lage,  Meer  und  Mann  sei  gegen  sie  (C.  37). 

Das  wüssten  die  Athener  so  gut  als  Jemand,  und  ebendeswegen 
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erkläre  er  die  ganze  Saclie  für  ein  Gemachte  jener  Partei,  welche 
um  jeden  Preis  die  Regierung;  der  Stadt  in  Händen  haben  wolle; 
sie  suche  unermüdlich  mit  Wort  und  That  das  Volk  in  Angst  zu 
versetzen,  um  so  im  Besitz  einer  grösseren  Macht  die  Freiheit  des 
Staates  zu  untergraben.  Er  aber  werde  alles  aufbieten,  die  Rechte 
des  Volkes  zu  wahren,  indem  er  die  Ränke  der  Herrschsucht  überall 
verfolgen  und  entlarven  würde  (C.  38). 

Die  Syrakn«ianer  sollten  sich  durch  die  Vorspiegelungen  der 
Ollgarchen  nicht  täuschen  und  eine  Verfassung  nicht  angreifen  las- 
sen, wo  jeder  gleichen  Antheil  habe  wie  an  den  Gefahren,  so  auch 
an  den  Vortheilen,  die  das  Gemeinwesen  treffen  (C.  39). 

Jeder  gewinne,  wer  dem  Gemeinwesen  aufhelfe.  An  diesem 
Gewinne  könnten  auch  jene  gleichen,  ja  grösseren  Antheil  haben, 
die  jetzt  solche  Reden  ausstreuten,  je  besser  und  gerechter  sie  sich 
zeigten.  Kämen  die  Athener  wirklich,  dann  werde  die  Stadt,  dann 
würden  ihre  Feldherrn  wissen,  was  zu  ihun  und  zu  besorgen  sei, 
ohne  zugleich  die  bestehende  Freiheit  gegen  selbstgewählte  Knecht- 
schaft zu  vertauschen  (C.  40). 

Vergleichen  wir  die  beiden  Reden  zunächst  als  ein  Für  und 
Wider,  so  muss  auffallen,  wie  Athenagoras  nur  in  einem  Punkte 
dem  Hermokrates  entgegentritt  und  dies  bloss  in  mehr  kategorischer 
Weise.  Während  nändich  Hermokrates  die  Ankunft  der  Athenischen 
Flotte  vor  Syrakus  als  eine  unzweifelhafte  Thatsache,  als  ein  sicher 
eintretendes  Ereignis  vorhält,  fertigt  der  Volksredner  seinen  Gegner 
einfach  mit  dem  lediglich  subjectiven  Beweise  ab,  er  traue  den  Athe- 
nern in  ihrer  jetzigen  Lage  kein  so  thörichtes  Unternehmen  zu.  Auf 
die  weitern  Absichten,  welche  der  aristokratische  Redner  den  Athe- 
nern bei  ihrem  Plan  jinterlegi,  geht  Athenagoras  mit  keinem  Worte  ein. 

Ausd.  Abb.  d.  I.CI.d.  k.Ak.  d.Wiss.  VI.  Bd.  UI.Abth.  (85)  6 
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Daj^egen  erinnert  uns  das,  was  ebenderselbe  C  36,  3  ans- 
spriclit,  lebhaft  an  die  wohlgemeinten  Warnungen  des  Nikias,  die 
er  wiederholt,  C  10  und  C.  20,  seinen  Landsleuten  vorgehalten  hatte. 
Ja  die  Worte  des  Syrakusischen  Redners:  ov  yäo  avToiig  (sc.  rovg 
^A&tjvaCovg)  sixos  TltXonovvrjGfovs  ts  vnoAiJiöfTag  xtd  rov  ixti  tiöXb- 
jLio»  fiijTiVä  ßsßatws  xcnrcAs^vju^i'Ovg  in'  c'cXXov  TiöXtuov  ovx  Ü.äaau) 
tKÖvrng  i?.d^8iv,  inel  tywys  ayccnr-v  oYoucn  cevrovg,  oxi  ov^  ijuiig  in' 
ixüCvovg  iQxö.itf&f<,  noZsig  roaavTca  xal  ovrio  /.ityctZrei  —  geben  zu  der 
zuerst  angezogenen  Stelle  des  Nikias  den  besten  Conunentar,  na- 
mentlich für  die  Worte:  <pi]ui  yaQ  v/uäg  TioXsjLt/ovg  noMovg  iv&äSi- 
{ynoXinövrag  xal  h^QOvg  ini&vutiv  ixtiGs  nZsvoaprag  dsvrsQOv  inaycc- 
yio&ca.  Vgl.  Münchner  Gel.  Anzeigen  J.  1850.  Nr.  7.  Tliukydi- 
des  hat  mit  der  Wiederaufnahme  gerade  dieses  Gedankens  vielleicht 
die  Grösse  des  politischen  Fehlers  hervorheben  wollen,  welchen  die 
Athener  machten,  indem  sie  ohne  sichern  Frieden  zu  Hause  einen 
zweiten  noch  gefährlichem  Krieg  tollkühn  begannen.  Herniokrates 
berührt  diese  schwache  Seite  der  Athenischen  Politik  gleichfalls, 
jedoch  mehr  im  Vorbeigehen;  so  da,  wo  er  räth,  die  Lacedämonier 
um  Hilfe  anzugehen  34,  3:  n^/.inwinsi'  dt  xal  ig  j)]v  Aaxs8c'.lf.iovc(  ... 
xov  ixst  n6ksf.iop  xiputv  und  34,  7,  wo  er  sagt,  die  Athener  hätten 
eine  geringe  Achtung  vor  den  Syrakusanern,  on  airovg  ov  /usrcl  Aa- 

XiSctll.lOrUOV    i(f&S/'QOUSV. 

In  einem  Punkte  treffen  die  Sjirecher  der  beiden  Parteien  zu- 
sammen: dass,  M'enn  die  Athener  kämen,  viel  mehr,  ja  fast  alles 
gegen  dieselben,  ihr  Untergang  gewiss  wäre.  Nur  spricht  dies  der 
Volksredner  viel  zuversichtlicher  aus:  Syrakus  allein  könne  es  mit 
einem  zwiefach  stärkeren  Gegner  getrost  aufnehmen,  und  Sicilien 
würde  jedenfalls  mit  ihm  fertig  werden.  Von  den  weilgehenden 
Verbindungen,  welche  der  feine  Herniokrates  gewünscht  und  ge- 
rathen   hatte,    will    er  nichts   wissen.      Beider  Ansichten    hat   aber 
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schon  der  bedaclitsaiiie  Nikias   in  seinen  Reden  verbunden  und  vom 
palriolisclien  Standpunkt  aus  scliarf  und  schneidend  entwickelt. 

Während  ferner  Hermokrates,  dem  an  nichts  mehr  liegt,  als 
Strateg  zu  werden  und  sich  überhaupt  ein  grösseres  Feld  des  Ruh- 
mes zu  eröffnen,  seine  Mitbürger  für  einen  kühneren  Plan  zu  ge- 
winnen sucht  —  nämlich  dem  Feinde  noch  auf  dem  Meere  zu  be- 
gegnen —  und  sich  des  ausführlichen  darin  ergeht,  lässt  sich  Athena- 
goras  nicht  etwa  auf  eine  Gegenvorstellung  in  dieser  Sache  ein, 
nein,  er  nennt  sie  nicht  einmal  im  Laufe  seiner  Rede,  sondern  er 
wirft  sich  schnell  und  mit  aller  Entschiedenheit  auf  den  Hinterge- 
danken, auf  den  Rückhalt,  der  in-  der  ganzen  Bewegung  verborgen 
sei.  Er  sieht  keine  Gefahr  von  aussen,  wohl  aber  im  Innern, 
von  Seite  der  stets  unruhigen  herrschsüchtigen  Oligarchen.  Das  ist 
nun  der  wahre  Tummelplatz  für  seine  Beredsamkeit,  und  in  der 
That,  er  apostrophiert  die  Gegner  mit  so  viel  gesundem  Menschen- 
verstand, mit  einer  Derbheit  und  Frische  in  Wort  und  Wendung, 
dass  man  in  diesem  Theil  der  Rede  den  A(henagoras,  nicht  den 
Thukydides  zu  hören  glaubt. 

„Was",  ruft  er  aus,  „was  wollt  ihr  denn  auch,  ihr  jungen  Herrn? 
Etwa  gar  schon  die  höchste  Stelle  im  Staate  ?  Aber  das  ist  halt  unge- 
setzlich! Das  Gesetz  aber  ist  nicht  sowohl  aufgestellt,  um  die  Tüchti- 
gen unter  euch  zu  verunehren,  als  vielmehr,  um  die  Unreifen  fern 
zu  hallen.  Oder  wollt  ihr  mit  den»  Volke  nicht  Gleichheit  vor  dem 
Gesetze?  Wo  wäre  dann  Gerechtigkeit,  wenn  die  nämlichen  Bür- 
ger nicht  mit  dem  nändichen  Rechte  sich  begnügten?  Freilich  kann 
da  Einer  sagen,  die  Demokratie  sei  weder  vernünftig  noch  billig; 
die  reichsten  seien  auch  die  geschicktesten,  am  besten  zu  regieren! 
Ich  aber  sage  dagegen  zuvörderst,  unter  Demos  begreift  man  die 
Gesammtheit,  un(er  Oligarchie  nur  einen  Theil  des  Staates;  sodann 

6- 
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die  besten  VervvaUer  des  Geldes  sind  die  Reichen,  die  besten  Ratli- 
geber  die  Verständigen,  der  beste  Ricliler  in  öffentlichen  Dingen  das 
Volk,  und  alle  diese  haben  in  einer  Demokratie  sowohl  in  ihren 
Theilen,  als  im  Ganzen  gleiche  Ansprtlche.  Eine  Oligarchie  aber 
lässt  zwar  dem  Volke  gleichen  Theil  an  den  Gefahren,  von  den 
Vorlheilen  aber  behält  sie  nicht  nnr  das  Beste  für  sich,  sondern 
reisst  sie  auch  ganz  und  gar  an  sich". 

Dieses  und  ähnliches  hatte  Athenagoras  bald  ironisch,  bald  unter 
Drohungen  vorgebracht;  in  Folge  des  macht  einer  der  Strategen 
dem  Streite  ein  Ende,  verweist  den  Rednern  und  Hörern  alle  ge- 
genseitige Verdächtigung,  und  erklärt,  sie  würden  nach  den  einge- 
laufenen Gerüchten  dasjenige  vorkehren,  was  sie  zum  Heile  der 
Stadt  für  nöthig  hielten, 

Hiemit  löste  sich  die  Versammlung  der  Syrakusaner  auf  (Cap.41). 

Es  sei  nun  gestattet,  zu  dieser  allgemeineren  Uebersicht  der 
Vorgänge  in  Syrakus  die  besondern  Bemerkungen  beizufügen,  die 
zum  Verständnis  des  Einzelnen  einen,  wenn  anch  kargen,  Beitrag 
geben  möchten.  Sie  sind  nicht  schnell  hingeworfen,  sondern  nach 
strengem  Erwägen  zu  strenger  Prüfung  angeboten. 

C.  33,  2  ist  Krüger  mit  Recht  Bekker  gefolgt  und  hat  xcd 
pavTixij  xcd  ns^jj  in  den  Text  genommen,  obwohl  nt^tj  nur  durch 
eine  Hdschr.  gestützt  wird,  alle  andern  aber  den  durch  Gleichklang 
entstandenen  Schreibfehler  ns^ixf]  fortgepflanzt  haben..  Das  unattische 
mtiy.os  ist  durch  gute  Hdschr.  bereits  aus  mehreren  Stellen  anderer 
Autoren  verbannt  worden,  die  man  zu  seinem  Schutze  angeführt  hat. 
Es  thut  endlich  einmal  noth,  in  solchen  Dingen  der  Mehrheit  nach- 
zugeben, wenn  sie  auf  sicherer  Beobachtung  fusst. 

33,    6:   ijr   rs    6t    änoQt'av  twy  intrtji^stwf  tv  cckXoTQC^  yij  atpa- 
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^wGiv,  TOis  tnißouÄsv&sTaif  övo^ua,  xav  ttsqi  Gtpioiv  cvxols  rct  nksCta 
nruhooiv,  b/iuog  xcnciXs/^novaip.  Die  beste»  Hdsclir.  geben  liier  mai- 
waif,  ande.re  ma^acoGiy,  was  die  meisten  Herausgeber  gebilligt  haben; 
Göller,  Bekker  und  Arnold  lesen  nxaiwaip ,  und  dies  ist  auch 
das  richtigere.  Man  darf  nämlich  den  Satz  xav  —  nraitoaiv  nicht 
mit  dem  vorhergehenden  {'jv  rs  —  atfccXwoiv  in  Wechselbeziehung 
bringen,  sondern  mit  dem  Hauptsatz  tois  intliovP.ev&tiaty  ofo^uce  xcc- 
TaXsCnovoii' ,  dem  er  beschränkend  beigegeben  ist.  Beide  müssen 
also  im  Tempus  sich  entsprechen;  xcna^ihiovai,  das  zuversichtliche 
Präsens,  verlangt  im  Concessivsatz  ntceiwoiv.  Ilrca'aioaip  würde  im 
Hauptsatze  xcirc^^iipovaip  bedingen.  Wenn  Krüger  in  unserer 
Stelle  geneigt  scheint,  thqI  a(fiaiv  avrol  zu  schreiben  und  dabei 
auf  die  Worte  des  Scholiasten:  cwros  tisqI  tccvrcv  nrccioas  verweist, 
so  kann  das  letztere  nicht  in  Rechnung  kommen,  weil  diese  Erklä- 
rung des  Schol.  nicht  zu  diesen  Worten,  sondern  zum  §.  6  im  all- 
gemeinen gehört.  Das  Scholion  zu  dieser  Stelle  zeugt  für  Oifioiv 
cwTOtg:  av  ci^ci,  ifi]Gt,  8i  ccno^ic.v  rtov  innrjdsivjv  jisqI  avrovs  (i(fci- 
Xwoi^  dö^ctv  tiiui'  nQoai^i'joovoiv  wg  v(p  f^iiiov  vainxi]^iivoi.  Aber  auch 
ausserdem  würde  ich  civroig  vertheidigen,  da  hier  der  Gedanke  vor- 
waltet: wenn  sie  auch  über  sich  selbst  zumeist  zu  Schaden  koni- 
vien,  etia/nsi  sua  ipsoruin  male  corruant,  nicht  aber:  wenn  sie  auch 
selbst  über  sich  zumeist  zu  Schaden  kommen,  etiainsi  sua  mole  ipsi 
corruant. 

C.  34,  4:  xal  SrjXov  noiijaai  ccvrolg,  ort  ov  nsgl  rjj  ^ixsh'a  tiqÖ- 
rsQOv  tarat  6  dywv  rj  rov  ixtivovg  nnQaiat&ijyai  toy  ^loyiof.  Die 
meisten  Herausgeber  haben  sich  hier  an  tieqI  t^  J^ixeXicc  gestossen, 
weil  diese  Verbindung  der  Präposition  thqI  mit  dem  Dativ  in  der 
Attischen  Prosa  sehr  selten  i^t,  und  schon  der  folgende  Infinitiv- 
satz rov  —  n£Qaiai3ijt'cu  von  ns^l  abhängig  auch  dort  den  Genitiv 
heische.    Selbst  Krüger  ist  daher  geneigt,  rrjg  2:ixa^iag  zu  schreiben. 
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Dass  ni(jl  mit  dem  Dativ  durchaus  untadelhaft  ist,  haben  alle  Gram- 
matiker iugebfii  müssen.  Auch  der  Unterschied  zwischen  7TtQ(  ripog 
und  TTsgi  rivi  tarai  6  ayoip  ist  sicher  gestellt;  denn  mit  jener  Rede- 
weise bezeichne  ich  eben  einfach  den  Gegenstand  des  Kampfes,  mit 
dieser,  dass  der  Gegenstand  zugleich  als  Ziel,  als  Preis  gedacht 
wird.  Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  gerade  bei  den  Begriffen 
des  Kämpfens,  des  Ringens  um  Etwas  auch  die  Dichter,  welche 
man  anführt,  diese  Verbindung  lieben.     So  Homer.  Odyss.  II,  244: 

aQyccXfov  8b 
ccvdQKüi  }cal  nXtovKGOi  ucc/ijaaG&ai  nsQt  Sciirf. 

XVII,  470: 

ov  i-iap  ovT    cc^os  iort  justcl  tpQsalv  ovts  ri  n^i'&og, 
OTiTior'  avrjQ  tisqI  oioi  /^a/tiö/Ltsrog  xtsärsaaip 
ßÄtjarai,  ij  7iS()l  ßovoiv  tj  aQysfvijg  obaaiv. 

Näher   der   ursprünglich   örtlichen   Beziehung   sind   Stellen   wie 
Ilias  XVII,   132: 

ATiccg  J'  uf-Kfi  MsvoixiäS}]  oäxog  i-vQv  xaXvipag 
tOTi]xsij  wg  T(g  rs  Xivuv  thqI  olai  r^xsaöif. 

XVI,  567: 

Zsvg  rf'  ini  vvxx    oXoijf  räfvas  x^aTsgtj  vOixCvri, 
otpQa  (fiXfo  Tit^l  nmdl  ftü^fjg  oXoog  növog  tXtj. 

In  dieser  Weise  gebraucht  streift  txi-qI  in  das  Gebiet  von  f?«y/. 
Man  vergleiche  Ilias  XVI,  644: 

(pQCtZtTO    S'VtKp 

tioVm  juäX  au(fl  (fövM  Tlcn^öxXov,   usQjutjQitcop. 
oder  III,  156  in  der  schönen  Stelle: 
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ov  v^usaig  Tocöag  xal  ivxyijuiSctg  'A%(uovg 
zoitjS'  e{U(fl  yvi'cuxl  noAvy  ^goi^of  ccXysa  nda)(£iv. 

So  auch  Pindar  Pjlli.   1,  79  (154): 

v/xvov  .... 
rov  h.di'i,cirr    au(p    d^srcc  noP.cunof  di^S()coi^  acii.iöi'Tioi'. 

5,    HO  (159): 

xccl  TO  Xomov  oniod^s,  K^ovidai  judxaosg, 
d'td'oiT   in    kQyoioti'  d/ii<pi  xs  ßovX.aig 

dann  ganz  enfsprecliend  Ncm.  5,  46  (85): 
X,fjQw  S\  ort 
loXoloi  ji(ä^vc(Tca  7i(qi  nc.oa  nöhg. 

10,  31    (56): 

oarig  djui^Aarai  nsQi 
io^thcoi'  cid^Xiov  y.OQV(fttig. 

Wenn  sich  demnach  jene  Verbindung  auch  bei  den  Attikern 
selbst  uoch  in  der  Prosa  findet,  so  darf  man  dies  als  einen  Nach- 
klang aus  älterer  Zeit  nicht  anfechten,  sondern  muss  es  eher  be- 
wahren. Die  Zeit  thut  ohnedem  das  Ihre,  auch  in  der  Sprache  statt 
lieblicher  Mannigfaltigkeit  ein  trockneres,  strengabgeschiedeuesWachs- 
thum  heranzuziehen.  Der  Grieche  hatte  den  Vortheil,  da  wo  unsere 
Sprache  meistens  eine  doppelte  Präposition  gebrauchen  muss,  ein 
und  dieselbe  mit  zwiefacher  Bedeutung  zu  setzen:  mn  das  Vater- 
land kämpfen,  über  [für)  das  Vaterland  kämpfen,  hiess  ihm  ä/uvvsa- 
&ca  nsQi  närQrjp  djuvyea&ai  tisqI  näxQtjg. 

Wenn   übrigens   hier  tisqI   rfj   I^ixsXicc   als  ganz    geeignet    und 


44  (674) 

l)i»>tori.scli  bereclitigt  erscheint,  so  ist  man  glcichwolil  nicht  gezwun«;- 
en,  einen  Wechsel  der  Construction  anznnelimen.  Der  angereihte 
Satz  knüpft  sich  frei,  wie  es  Thiikydides  liebt,  an  das  Nächste  im 
Vorausgehenden  an.  Man  lese  nur  das  Ganxe  mit  dem  schicklichen 
Accent: 


ov  Ttfoi  T1J  ^ly.iXlt}  nooTSQOf  tatai  6  aycöv  f]  —  so  hebt  sich 
0  äycov  so  kräftig  empor,  dass  seine  Gewalt  auch  noch  über  »/hin- 
aus reiclit,  mit  andern  Woiten:  man  denke  nach  fj  —  o  dycuy  hinzu, 
und  man  hat  eine  ganz  ungezwungene  und  markige  Sprache:  „non 
de  Sicilia  prius  erit  certamen,  quam  fuerit  dimicatio  iu  traiectu". 

§.5:  Ol  d'i  jUST  oAt'ycoy  Itfodkov  cos  ^^i  vavi^iayja  nsQaao&^vtis 
anoQoiBv  av  xcera  yw^Cct  i^ijua,  y.cd  fj  ufvovrtg  noXioQy.oTi'TO  av  fj  nst- 
Qw/Ltsyot  7ic;[)anXm>  ....  c{&vuotir.  Dem  allgemeinen  Begriffe  des 
anoQsTv  stehen  nachher  die  besondern  des  tjoXioq^sTgS^cu  nnd  ä&v- 
fisiv  erklärend  zur  Seite.  Der  Gedanke  ist  offenbar  der:  die  Athe- 
ner, welche  herüberkämen,  nur  auf  eine  Seeschlacht  gefasst,  nicht 
aber  auf  eine  Blokade,  oder  auf  eine  lange  Küstenfahrt  rechnend, 
würden  so  oder  so  in  Noth  und  Unruhe  versetzt  werden.  HoXtoQ- 
xsia&ca,  „blo/iierf  ?re>'(len",  ist,  wie  man  richtig  annimmt,  hier  soviel 
als  „vo?i  der  Zufuhr  abgeschnitten  werden";  darin  besteht  ja  oft  allein 
die  Cernierung.  Arnold  hat  hier  eine  treffende  Bemerkung:  „If 
when  their  light  squadron  arrives  on  the  coast  we  do  not  choose 
to  fight,  we  have  only  to  go  into  Tarentum,  and  the  enemy  will 
then  be  at  loss  what  to  do;  —  for  if  he  slay.s  on  our  coast  we 
should  blockade  him,  employing  our  ships  in  cutting  off  his  supplies, 
without  riskitig  a  general  action.  Hermoerates  does  not  mean  that 
his  fleet  was  to  be  laid  up  or  remain  inactive  at  Tarentum,  but  that 
it  might  retir  thither  when  it  was  inconvenient,  and  then  come  ont 
again    to    harass    the    enemy    without   fighting    him."      In    noXioQxsTy 
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liegt  zugleich  das  genaue  sorgsame  BewacLeii,  das  Anfpasseu,  (fv- 
^äooEif,  und  bei  dem  Lexicograplien  in  Bacliniann.  Auecd.  Graec.  I, 
345  wird  noXio^yJa  geradezu  mit  ifvZaxtj  erklärt.  So  sagt  Antiuoos 
bei  Homer  Odyssee  IV,  669: 

aAA'  ays   uoi   dors  i'ija  S^oiji/  xcä  uxoo'   tra^QOvg, 
6(pQa  jiuf  cevrop  iövxa  Zo^tjao/uai   »Jt^s  (pvXd^vj 
iv  noQ&jLap  ^lihdxijg  ts  ^äuoio   t£  ncima).OBOatjg. 

Die  schöne  Rhythmik  dieser  Periode:  ws  inl  vuvfjuay^ki  mquioi- 
B^ivxEg  dnoQoisy  av  —  xccl  fj  ju^fofreg  noXiOQxoivto  tiv  ^  nstQWfisj^ot  — 
dnokinoisv  uv  y.cd  —  t/ovrtg  c{d-vi.ioi£v ,  wiederholt  sich  gleich  in 
der  folgenden 

§.  6:  wGt  tycoys  tovtco  tcö  ^oyiafi<p  i^yov/ucei  dnoxXtjo/x^yovg 
atrovg  ovS'  av  unc<Qtci  dno  KsQxvQctg ,  dXX  ij  SiaßovP.svßa/u^yovg  xal 
xarccaxontdg  /Qiou^vovg  —  i^ioa&ijpcei  tsy  —  ^  xaranXayii'Tag  —  xara- 
Xvaai  UV  rov  nXovv.  Uebrigens  darf  mau  hier  tovtco  tco  XoyiG/uin 
weder  einseitig  mit  dnoxXf;ou^vovg  verbinden,  noch  mit  ijyoi\uai;  son- 
dern der  ganze  Satz  bis  dnciotti  muss,  wie  er  sprachlich  verwach- 
sen ist,  so  auch  als  ein  Gedankeukörper  geuonimeu  werden. 

§.  7  :  Tüjv  J'  dvd^Qwncov  TTQog  rd  P.iyojuava  xal  al  yvwuat,  lOTcev- 
Tai  xal  Tovg  nooETiiy^siqovvTug  ij  ToTg  ys  ini^^siQovGi  TXQoSijAovvTag  oTt 
dfivvovvTai  /udXXov  7is^6ßt]VTai  looxivSvvovg  ^yovfisvoi.  Der  Scholiast 
gibt  zu  iaoxivSvvovg  folgendes:  iJtoi  iv  ouoCio  xivövvco  xaTaorijaov- 
Tag  avTOvg  fj  iGonaXatg.  Keines  trifft  die  Sache  genau;  tjyoviuvoi, 
welches  sich  dem  in  ntcpoßijvrai  verborgenen  Subject  anschliesst, 
erörtert  mit  iaoxtvSivovg  das  udAXov;  es  kann  also  mit  jenem  Worte 
nur  der  innere  Grund  gemeint  seyn,  der  die  Scheu  erweckt.  Der 
Sinn  ist  also:  (jiii  auf,  praeveniiint  ipsi  occiirrentes,  mit  certe  iiggre- 
dientibus  pmetnonstranf  semet  ip.sos  defensiiros ,  hos-  isti  magis  re- 
formidant,  ttfpofe  in  pari  discrimine  versantes  s.  ufpote  qui  puri  se 
periculo  ohiwxios  intellegnut. 

Aus  d.  Abh.  der  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abth.  (86)  7 
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§.8:  nflS^sG&B  ovu  /LtäAiazn  itiif  ravrci  ToAui]Gm>Tsg,  st  dt  fi)}  ... 
iroi/Lid^sty  xcd  ntcqaaTijvat.  Am  deutlichsten  erklärt  hier  Arnold: 
this  is  a  reniarkable  iiistaiice  of  varied  conslrnction:  „(ake  niy 
advice;  if  I  coiild  iiope  so  niiich,  take  it  by  vendiring  oii  this  hold 
plan;  hiit  at  aiiy  rate,  take  it  so  as  to  provide  etc.  and  so  as  to 
feel  that  contenipt  etc."  nsi&sads  ist  der  Regent  der  ganzen  Pe- 
riode, deren  erstes  Glied  durch  das  Participinni  fest  und  innig  mit 
dem  Hauptsatz  zusammenhängt,  während  die  folgenden  Glieder,  von 
dem  in  ntf&fo&cu  verhüllt  liegenden  Begriff  des  Wollens  abhängig, 
im  Infinitiv  sich  loser  anreihen,  ravrcc  roP./LiTJoai'Tsg  gehört  ztisam- 
nien.  Im  folgenden  zieht  Krüger  mit  feinem  Sinn  to  t)"  tjätj  zu 
(OS  ini  xivSvvio  nQcioatii'. 

C.  36,  2:  Ol  yciQ  Sithorsg  ISia  rt  ßovAoPTcn  rijv  ji62.iv  ig  i'xnXi]- 
^iv  xa&iGTc'ii'ca ,  oniog  T(p  xou'cö  g^ößoi  x6  oipirsQOv  intj^vycCwvTai. 
Die  Herausgeber  sind  fast  alle  geneigt,  ro  atf^Ts^ov  auf  die  Furcht 
derer  zu  beziehen,  welche  solche  Lärmgerüchte  ausstreuen,  und  er- 
gänzeu  entweder  aus  StdiÖTsg  —  ro  S^og^  oder  vermuthen  nach  dem 
Scholiasteu:  oniog,  ffi]Oi,  xoivwg  (foß/jaco'Tsg  anavrag  top  Ydioi'  (fößov 
anoxQVtpcoi'TCd  geradezu  toi'  o^^tsqoi'.  Der  grammatischen  Form  nach 
bezieht  sich  ro  ay^r^QOP  auf  iSi(^  ri,  dem  Sinne  nach  aber  ist  da- 
mit „die  Parteiahsicht,  das  besondere  Liferesse"  gemeint,  das  hinter 
solchen  Umtrieben  versteckt  ist.  Jene  Leute,  sagt  Atlienagoras, 
welche  für  ein  besonderes  Etwas  in  Besorgnis  sind,  wollen  gar 
gerne  die  Stadt  in  allgemeine  Bestürzung  setzen,  um  so  ihre  Son- 
derzivecke  zu  bemänteln  und  aus  der  Bewegung  Vortheil  zu  ziehen. 
Sie  sind  es,  welche  uns  stets  in  Unruhe  erhalten  —  o't'jxsQ  cht  räds 
xtvovaiv.  Schärfer  und  mit  geraden  Worten  nennt  der  Volksredqer 
weiter  unten  die  Sache  C.  38,  1,  2. 

C.  37,  3:  wGTS,  7ic(Qu  rooovrov  ytyviöaxio,  uöÄig  av  itoi  doxov- 
att>,    El    .  .  .    röv  nökti.iop  noioivro,    ovk    (iv  nafrcciaat  StaffS-aQfn'cci. 
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Wenu  man  der  Sprache  iiiclil  Gewalt  aiiduin  will,  lässt  sich  ans 
na^d  ToaovTOP  yiyviöoxw  kein  Sinn  heraiis^finden;  mir  scheint  yiy- 
viÖGHLo  verdorben  od(;r  vielmehr  Glossem.  Schon  das  Scholiou: 
naQÜ  roaovrov  äicc<f^QO/.iai  roig  xä  tTfQci  dtc.yyÜ^kovai  lässt  dies  ver- 
mnthen.  Was  nun  von  Tiiukydides  an^^geganj^en  sei,  ist  bei  aller 
Einfachheit  der  Sache  schwer  zu  sagen.  Es  nuiss  ein  Begriff  ge- 
wesen seyii,  wie  riiKpiaßtjrw,  ivafTiovucu:  „tun  so  viel  bin  ich  an- 
derer Ansic/if",  oder  wie  aniGTcö:  „so  u-eniq  glaube  ich  dein  Gerächte", 
so  dass  etwa  die  Glosse  aXkws  oder  ov  yiyvway.io  das  Verderbnis  herbei- 
geführt halte.  In  diesem  c}nic,w  läge  eine  boshafte  Anspielung  auf  das, 
was  Herniokrates  am  Anfang  seiner  Rede  (33,  l:  änii^ce  usp  Yacog  — 
So^w  ...  P..eysn')j  wie  am  Schluss  derselben  (34,  8:  nsi&sa&s  ovp  etc.) 
gesagt  hatte. 

C.  38,  3:  rov  yccQ  ixd^QÖr  ov^  «5^  J"?«  f.iövov^  aXXu  y.cd  rijg  Sia- 
voiag  TJOOKjiivi'sad^cn  X9^j>  ^^^^Q  ^^d  A'??  nQOtfvXa^c'nini'ög  rig  riQonsiaE- 
rai.  Der  letzte  Satz  enthält  offenbar  eine  Thatsache,  deren  Vor- 
aussetzung nach  der  Meinung  des  Redners  das  erhärten  und  unter- 
stützen soll,  was  er  vorher  behauptet  hat.  Man  muss,  sagt  er, 
nicht  bloss  den  Handlungen,  sondern  auch  den  Absichten  seiner 
Gegner  im  voraus  entgegentreten,  wenn  anders  die  Vorsicht  vor 
Schade?i  hütet.  Diese  auf  der  täglichen  Erfahrung  ruhende  Wahr- 
heit soll  nun  nach  der  gewöhnlichen  Verbindung  der  vorliegendeu 
W^orte  der  V^olksredner,  zum  mindesten  gekünstelt,  also  aussprechen: 
„wenn  anders  auch,  wer  sich  nicht  vorher  gehütet  hat,  vorher  lei- 
den wird";  nam  nisi  sibi  qnis  praecaverit  prius,  detrimenlum  accipiet 
(Valla),  oder  nach  dem  Schollasten:  tmsQ  xcd  ndoxn  ng  xcixiög, 
TiQiy  ciiG&i]Tai  ctv.  Ist  es  nicht  sowohl  natürlicher  als  dem  Sinne 
gemässer,  die  Worte  so  zu  verbinden:  „si  (fuideni  etiam  nihil  de- 
trimenli  praecipief,  qui  praecaverit ;  wenn  es  anders  wahr  ist,  dass 
der  nicht  schon  im  voraus  zu  Nachtheil  kommen  wird,  der  im  vor- 
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aus  sich  gehütet  hat."  Vorsicht,  sagt  der  Deinagog,  ist  schon 
im  voraus  Gewinn ;  wer  auf  der  Hut  ist,  hat  schon  einen  Nachtheil 
ab'>^ewendet;  er  hat  nicht  zu  fürchten,  dass  ilin  der  Gegner  über- 
rascht. Uebrigens  wiederholt  Athenagoras  in  seiner  Weise  das,  was 
Nikias  C.  1 1,  5  ausgesprochen  hat. 

C.  39,  2 — 40,  1:  c<^X'  tri  xal  vvv ,  w  navrviv  d^vv^rwraxoi ,  tl 
fiiij  fiav&ävexs  yMxä  antvdovTSs,  tj  (^uc4&iaTcao(  iars  dv  iyco  ohfa 
'EXXrivtoi> ,  ij  ädiy.wraTOi,  d  iid'öres  toA^uciti:  —  ce^.X  tjroi  /.lad^övtts 
ye  ij  fxtTtcYVOvrts  to  rtjg  nö^tiog  ^iunaai  xoivov  av^STS.  Dass  die 
beiden  mit  d^/ici  eingeleiteten  Sätze  zusammengehören,  oder  vielmehr 
der  zweite  den  ersten  mit  Nachdruck  wieder  aufin'mmt,  ist  unbe- 
streitbar. Man  thut  daher  gut,  mit  der  ganzen  Periode  das  iOCap. 
zu  beginnen.  Ausserdem  hat  Arnold  mit  richtigem  Gefühl  erkannt, 
dass  in  der  Rede:  «5  näyzwf  älvvtrwTaTOi ,  h  juij  .  .  .  rj  r'.jua&i- 
Grazoi  iazs  .  .  .  i]  uSixtürazoi  eine  Ueberschwänglichkeit,  ja  lästige 
Ungeschicklichkeit  anstösst.  Er  glaubt,  der  jetzige  Text  sei  ein 
gemischtes  Machwerk  aus  dem  Original  und  dem  Glossem,  und  will 
entweder  ^' ß^a^^ffrftrot — ■'^E?.h'jvu}v  streichen  oder  u^vvBtwxaroi  m\A 
ioT^.  Uns  scheint  eher  djua&^OTatoi  das  Gepräge  der  Unechtheit 
zu  haben,  und  die  Rede  nach  Auswerfung  des  Flickwortes  iari  also 
herzustellen:  dAX'  i'zt  xal  vvvj  —  «3  nävrwj'  wv  iycd  oidct  'EXhj- 
viov  d^vptziözcczo i,  si  jut]  f.iai'&äi^szs  xaxa  ontvSovzss,  ij  dSixcö- 
raroi,  il  fläozsg  zo^/liccts  —  «AA'  ijzoi  /tia&Oi'TS g  ys  ij  j.itTr<yvöv- 
T«s  tö  zijg  noXtwg  ^v/.ijjaot  xou'dv  civ^htt.  Das  Verderbnis  kam  viel- 
leicht so  in  den  Text,  dass  bei  d^vfirwzaroi  etc.  die  Randglosse 
Strand:  ijyovv  diiccS^ioxazoi  iazs  wf  .  .  .  '^EZXtjycoi'. 
9„,  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  abgerundete  und  scharf  g'e- 
lU^sene,  in  beiden  Gliedern  harmonisch  gebaute  Periode,  und  hören 
^\ig}pich  den  derben  Athenagoras  der  jungen  herrschsüchtigen  Oligarchie 
\.9{j^3j^jikus  gerade  und  schroff  entgegentreten,  ohne  viele  Complimente. 
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C.  40,  2:  xccl  £1  ut]  ri  ccvTcöf  aXtj9-^g  iartf ,  SantQ  ovx  ofo/uai. 
In  diesen  Worten  Iinbeii  wir  eine  ganz  originelle  Ausdruckweise. 
Zunächst  erwartet  man  nach  gewöhnlichem  Gebrauche  a  /iitjötv  av- 
Twv  cch]&ss  i^tj  wie  Arnold  bemerkt,  der  deshalb  geradezu  zwi- 
schen 81  —  /Lifj  —  T«  das  Zeichen  der  Verderbtheit  gesetzt  hat. 
Dies  ist  jedoch  nnnöthig,  ist  sogar  unerlaubt.  Thukydides  schreibt 
hier  in  jener  Weise,  welche  die  Gedanken  frei  und  fast  willkürlich, 
wie  sie  eben  auftauchen,  so  auch  hinstellt.  Es  ist  dies  wohl  absicht- 
lich; denn  der  Sprecher  ist  ein  Mann  des  zwar  einfach,  aber  auch 
leidenschafdicli  redenden  Volkes.  Wer  die  ganze  Rede  desselben 
genau  verfolgt,  wird  öfter  Sprünge  oder  Unebenheiten  in  der  Ver- 
kettung der  einzelnen  Gedanken  wahrnehmen.  Schon  der  Scholiast 
gibt  an,  welcher  Gedanke  in  den  berührten  Worten  folgerecht  liegt: 
TOVTO  livTccnoötSoTcn  TiQog  iHtti'O  j,t]  ydg  r^oZig  tjd's ,  xcd  d  tQ/ofzat 
^A&)ii>cuoi ,  aui'i'HTca",  also  h  /</;  iQ/^omai  ^ A&i]vc'.ioi.  Dafür  fällt 
nun  der  Redner  auf  das,  was  seine  Seele  am  meisten  einnimmt,  auf 
das  eitle  Gerede,  auf  die  leeren  Gerüchte,  welche  die  Aristokraten 
selbstsüchtig  ausstreuen;  diese  waren  eben  noch  in  seinem  Munde: 
„xai  Tcöy  tokÖvSb  dyysXnöy  —  (ejiceAActytjTs"  und  gleich  darauf 
sind  sie  es  wieder:  j,TOvg  ts  Xöyovg —  xqwsT  xcd  t^v  vnd^xovGcii' 
eP.sv&sQkit'  ov/J  ix  rov  axovsip  a^aigeS^^asrca".  Deswegen  sagt  er 
auch  hier  statt:  „wenn  die  Athener  nicht  kommen",  wenn  nichts  wah- 
res an  dem  Ganzen  ist,  und  dies  wieder  eigenthümlich,  indem  er  das 
allgemeine  Urtheil  über  die  Unwahrheit  der  Gerüchte  auf  jedes  ein- 
zelne beschränkt,  und  statt  st  ^t]div  avrwv  ciAt^S^äg  iariv  —  sl  ^^ 
ri  avTOiP  cc.  iariv  sagt,  so  viel  als  h  firj  aAtji^^g  it^i  ti  ccvtiÖPj  „wenn 
nicht  eines  oder  das  geringste  davon  wahr  ist."  Thukydides  scheint 
den  Ausdruck  t<  avTiuv  besonders  zu  lieben,  vgl.  Krüger  zu  V, 
26,  5.  Dann  fährt  er  fort,  „wie  ich  denn  nicht  glaube,  dass  etwas 
wahres  daran  ist",  oder  „wie  ich  denn  leugne,  dass  die  Athener 
kommen."  ovx  ol/ucu  ist  nämlich,  wie  Krüger  bemerkt,  ein  Begriff. 
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Nachtrag. 


Seite  14  (644):  Auch  in  der  II  Ausgabe  bleibt  Böckli  bei 
dieser  Ansicht  (I,  p.  395):  j^nQog  ju^oog  erklärt  Düker  richtig  pro 
rata  portione;  aber  es  bezieht  sich  nicht  auf  das  Verhältnis  zum 
Getreide,  sondern  darauf,  dass  nach  Verhältnis  gleich  viele  aus 
jeder  Mühle  sollten  genommen  werden,  ix  rwy  fxvXwvwv  ngdg  fi^Qog." 
ÜQÖg  fi^Qog  ist  allerdings  pro  portione;  nur  wird  das  Verhältnis  der 
auszuhebenden  Bäcker  nach  der  Zahl  der  Knechte  genommen  wor- 
den seyn,  wie  auch  die  Verbindung  der  Worte  zeigt.  Je  mehr 
Mahlknechte  in  einer  Mühle  waren,  um  so  mehr  konnten  verhält- 
nismässig, ohne  zu  hart  seyn,  von  ihnen  zum  Dienste  auf  der  Flotte 
gepresst  werden.  Gleich  viele  aus  jeder  zu  nehmen,  erschiene  ge- 
wiss unbillig:  da  damit  mancher  alle  seine  Arbeiter  verloren  haben 
würde.  So  richtet  sich  z.  B.  bei  uns  die  Gewerbesteuer  des  Mei- 
sters nach  der  Zahl  der  Gesellen. 

Seite  30  (660):  Böckh  (II  Ausg.)  I,  387:  „Die  Bemannung 
der  schnellen  Trieren  besteht  aus  zweierlei  Menschen,  den  zur  Ver- 
theidigung  derselben  bestimmten  Soldaten  .  .  .  und  den  Matrosen." 
I,  388:  „Die  Matro.sen,  worunter  ich  alle  Schiffmannschaft  ausser 
den  Soldaten  verstehe,  heissen  bisweilen  Diener  {vmjoitai)^  biswei- 
len Schifllente  (vkiitui);  im  engeren  Sinne  aber  werden  die  Ruderer 
{tQSTa/j  }!io7if]XciTai)  von  den  Dienern  und  Schifilenten  unterschieden, 
und  diese  begreifen  nur  diejenigen,  welche  beim  Steuer,  Segeln,  Taa- 
werk,  Pum|)en  und  dergleichen  beschäfligt  sind."  Ich  gebe  diese 
Stelle  im  Auszug,  weil  auch  in  ihr  die  im  Texte  getroffene  Drei- 
theilung  eine  Stütze  findet. 
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